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Erziehung und Unterricht bei den Griechen.

E i n l e i t u n g .

I lu id t ta  fifytazov äya&'ov &v&QCÖaois.
Sokrates.

B ei jedem  V olke, welches feste W ohnsitze  angenom m en und einen 
gewissen G rad  geistiger und  m aterie ller C u ltu r e rre ich t hat, ste llt sich 
das BedürfniBS ein, der ju n g en  G eneration den gesam m ten erw orbenen 
Culturstoff au f eine leicht fassliche W eise zu überm itteln , d. h. ih r eine 
dem erre ich ten  C ultu rg rade en tsprechende E rz iehung  zu geben. D aher 
en tsp rich t die E rz iehung  in den einzelnen E pochen  der G eschichte eines 
V olkes so ziem lich genau dem  in der betreffenden P eriode  errungenen  
S tandpunk te  d er C ultur.

F ü r  das G edeihen und  die W oh lfah rt eines S taates b ildet die E r ­
ziehung die G rundlage und die V ernachlässigung  derselben em pfinden 
die S taa ten  zu ihrem  Schaden. D aher muss die E rz iehung  eine H a u p t­
angelegenheit. fü r den G esetzgeber se in ; denn die V erfassung w irkt 
zu rü ck  au f das sittliche L eben  ih re r  B ürger.

Jed e  T üch tigkeit und K unstfertigkeit bedarf e iner gewissen V o r­
bildung und vorbereitenden  A ngew öhnung zu ihrem  B etriebe. D ie B ü r­
ger sind G lieder eines G anzen, näm lich des S taa te s ; der S taa t aber 
h a t n u r einen Z w e c k ; daher soll der S taa t seinen M itgliedern eine 
solche E rz iehung  geben, dass sie alle nach  dem einen Z iele streben 
können und w ollen. E s  soll darum  die E rz iehung  eine S taats- und 
n ich t eine P riv a tan g e leg en h eit sein.

A ls oberster G rundsatz  fü r die E rz iehung  bei den H ellenen  galten  
die geflügelten W o rte  des S o k ra te s : „In  einem  schönen K örper muBS

t) Aristot, Polit. YIII, 1.
1*
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auch  eine schöne S eele w ohnen". D ass war den G richen das Ideal 
dea M enschen, das Id ea l des H ellenen.

M an s treb te  nach harm onischer A usbildung a ller geistigen und 
k ö rperlichen  K räfte  m it der liich tu n g  auf das sittlich Schöne und G ute.
D och w urde  auch  h ierin  d er goldene S pruch nndh ayav stets festgehal­
ten. Man suchte  in der gesam m ten E rz iehung  die überm ässige Fü lle  
der K ra ft zu m assigen und zu zügeln ohne sie gänzlich zu un terd rücken  
oder e rlahm en  zu lassen. In  d ieser U eberzeugung erzogen die H ellenen 
die J u g e n d .J)

Ilu id s iu 2) ist der allgem einste A usdruck  für die E rz iehung , und 
bezeichnet e igentlich  K inder- und  K nabenerziehung, in w eiterer B edeu­
tung aber um fasst das W o rt naiöeia die gestimmte körperliche und gei­
stige E rz iehung , du rch  w elche der junge W eltb ü rg e r veredelt und v er­
vollkom m net w urde. D as Ziel, w eiches die E rziehung erre ichen  soll, 
ist das naXät £fjv, ein glückseliges L eben, ku rz  G lückseligkeit. E in 
g lückseliges L eben  aber ist nu r dann möglich, wenn sich das Individuum  
n ich t bloss die nüthigen theoretischen  K enntnisse ang ee ig n e t, sondern 
au ch  durch  eine tüch tige P rax is  den C h arak ter gebildet und die grossen 
sittJiohen und  nationalen  G edanken seines Stam m es zu seinem E igen- 
thum e gem ach t h a t. W ie im L eben  des einzelnen M enschen, so w echselt 
auch  im S taatsleben  Müsse und  T hätig k e it m it einander. F ü r  das L eben 
der 'l'hat ist nöthig M ut und ausdauernde T apferke it, fü r das L eben 
in  Müsse P h ilo so p h ie ; in  beiden Z uständen aber bedarf der M ensch 
w eiser M ässigung und G erechtigkeit. Z ur E rre ichung  dieses Zieles 
b ildete und  erzog bei den H ellenen  die K naben  und Jünglinge je n e r  
fü r uns so leh rre iche  D oppelun te rrich t, näm lich M usik und G y m n astik .3)
So w uchsen bei den H ellenen  p rak tisch  tüch tige  M änner heran , die 
gesund  w aren  an G eist und L eib, sowohl ethisch als aesthetisch  gu t ge­
bildet. Ih re  gediegene und  harm onische D urchb ildung  des G eistes und 
K örpers zeig ten  sie auch äusserlich  durch  w ürdige H altung , edlen A n­
stand  und  offenherziges A u f tre te n .4) D iese Y orzüge verein t m it e iner

1) F r. Jakobs, Rede über die Erziehung der Hellenen zur Sittlichkeit. Yerm.
Schriften. II I . Th. p. 16.

2) Hach B ecker (Charikles II, p, 20) is t ctycoytj die von Aussen einwirkende 
Leitung und Zucht. Dagegen umfasst der allgemeinste Ausdruck n a id tia  die ge- 
sarmnte geistige und leibliche Bildung des freigeborenen Hellenen, der spezielle Aus­
druck TQOtyq die W artung und Pflege im Bezug auf die Entwicklung des körper­
lichen aber auch geistigen Gedeihens namentlich in der ersten Jugendzeit.

8) Plat. de rep. II, p, 370, E .;  US °vv r\ n a iö d a  j tj jisv in i  ß ä u a a i 
yvpvKCTixrj, tj 6’ in l  povcrixtf; H I, p. 404, E .: xa zä  fišv [lovam]-*
6 io(fQ0 6 vrrii>, x a ta  äs yvfiyaaz0 ti]v iv  6 afiaa iv  i j is ia v  . . _

*) Vgl. öraasborgor, Erziehung und U nterricht im d ass . A lterthum I, p. 195. J
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t  eff lieh on N aturan lage nann ten  die G riechen xcdox&ya&la, und  M änner,r 
w elche sich durch  E rz iehung  und  U n te rrich t eine harm onische B ildung 
angeeignet ha tten , xcclo't x&ya&ol.

D ass in der m enschlichen N a tu r zwei versch iedene W esen  verein t 
sind, näm lich G eist und K örper, blieb den H ellenen  n ich t verborgen. 
D esgleichen erk an n ten  sie wol, dass je d e r  d ieser T heile  b ildungfähig 
sei. W ie  schw ierig jedoch die A ufgabe d er E rz iehungskunst sei, [sagt 
P la to 1) k la r m it den W o rte n : „D er K nabe ist u n te r allen T h ie ren  am 
schw ierigsten  zu leiten und zu b eh errsch en “ . H iem it verlang t er, dass 
durch  die E rz iehung  und den U n terrich t die w iderstrebende, trotzige 
und spröde N a tu ran lage  des K naben  n ich t gew altsam  gebrochen , Bon­
dern  gem ildert, san fter gem acht und in das rech te  G eleise geb rach t 
w erden solle.

F e rn e r  finden w ir bei den H ellenen betont die E rz ieh u n g sb e­
dürftigkeit. Schon P y th ag o ras  sagte, dass die M enschen von N atu r 
schlecht se ien ; daher dürfe die geistige B ildung n ich t vernach lässiget 
w e rd e n ; denn durch  sie un terscheide sich der G rieche vom B arbaren . 
D erselben  A nsicht, dass die M enschen von N a tu r n ich t gu t sind, son­
dern  es e rs t durch  E rz iehung  und U n te rrich t w erden, ist P la to , w elcher 
im Menon (p. 147, B .) sa g t: d  qvent oi dya&ol iylyvovto, fiadv nov
ijfüv oi iyiyvmöxor r&v vitav rnvg aya&ovg rag rfvmig, otig fjfieTg nagedaßö-nsg 
ixeivmy anoqr^dvrtat iqvXdrrofifv iv StxQonöXet, xaracrjfirjrdfierOi aoXv 
Tj to xqvgIov, ira /iriSelg dvrovg diiqr&tiQS*, dl).’ ineiSt] acplxoivro tig t^v i\).ixiay 
IQ^cn-fiDi ylyvoivro raig nöXtaiv.

D ie A ufgabe der n a id d a  w ar som it die M enschen kö rp erlich  und  
geistig  ßshiovg n o im . 2) K ein  Y olk  des A lterthum s h a t diese A ufgabe 
schöner gelöst als die H ellenen. E n tsp rechend  d er D ichotom ie des
M enschen h a tte n  Bie zwei B ildungsm ittel, M usik und  G ym nastik , wo­
durch  »ie ih re  Ju g en d  zur T üch tigkeit in W o rt und T h a t heranb ildeten . 
Schon bei H om er bestim m t P hoen ix  die T üch tigkeit des M annes durch  
seine W irk sam k eit nach A ussen durch  W o rt und T h a t (II. IX , 4 4 3 : 
pvdeoy rt ^TjrfjQ’ spsnat, ftQrpirijQd rs SQymv) und in der historischen Zeit 
haben  es hauptsächlich  die A th en er durch  M usik und G ym nastik  zur 
schönsten H arm onie in der B ildung gebracht, wovon uns A ris to p h an es8) 
eine herrliche Schilderung  gibt. D ah er sag t T hukyd ides (II, 41) m it 
Stolz von A th en : „G anz A then  ist eine Schule G riechenlands . . . da« 
bew eist die M acht des S taa tes selbst, die w ir durch  unsere  E ig en ­

>) Plat. Leg. Y II, p. 808, D ; de rop. IV, p. 441, B.
\

*) P la t. de musio. c. 1.
s) Aristoph. Ran. 726 ff.



schäften e rlan g t haben . . . von dieser M acht haben  w ir grosse D enk­
m äler und sprechende Zeugnisse aufgestellt und w erden von der Mit- 
und  N achw elt bew undert w e rd e n " .*)

I .

Erziehung und Unterricht im heroischen Zeitalter.
D er M ythos, der S chatten  der G eschichte, is t die einzige Quelle, 

die uns ü b er das D enken , W ollen und H andeln  der H ellenen in  diesem  
Z eita lter einigen A ufschluss g ib t. Zum G lücke fliesst der g riechische 
M ythos so reichlich , dass w ir uns nach  dem selben ein so ziem lich ge­
naues B ild des V olkslebens in der hero ischen  Zeit en tw erfen  können. 
D a  aber im M ythos ausser dem S taate  der M enschen auch der G ö tte r­
staa t, ein A bbild  d er M enschenw elt, eine sehr bedeutende Rolle spielt, 
so dürften  einige B em erkungen  ü b e r die E rz iehung  der G ötter wohl 
am P la tze  sein. Die g riech ischen  G ötter sind nach  den Theogonieen 
n ich t von E w igkeit, sondern sie sind zu einer gewissen Zeit in ’s D asein 
getre ten . D a sie sowohl geistig als auch körperlich  die M enschen w eit 
übertreffen , so k ann  bei ihnen  von einer E rz iehung  und  vom U nterrich te  
wie bei M enschen keine R ede sein. P a lla s  A thene, die bew affnet aus 
dem  H au p te  des Zeus en tsp rungen  ist, zieht gleich nach  der G eburt 
m it den  übrigen  G öttern  zum  K am pfe gegen die G ig a n te n 2) aus. 
Pholbos Apollon versteh t gleich nach der G eb u rt das Saitenspiel, 
h an d h ab t den Bogen m it L eich tigkeit und vern ich te t die F e in d e 3). In  
g leicher W eise zeigt H erm es bereits in der W iege das ihm  eigene W esen, 
die S ch lauhe it; denn e r stieh lt dem w eisen A pollon die R inder und 
m ach t aus d er gefundenen Schildkröte ein S a iten in stru m en t4). N u r die 
leibliche Pflege (rpoguj) w ird  bei neugeborenen  G öttern  h ie  und  da e r­
w ähnt, so z. B . bei Zeus, d er H era , dem  Dionysos, dem  H erm es u. a. 
A ls riz&cu, ri&i\vca tre te n  uns im M ythos die N ym phen d er B erge , der 
Q uellen und der FIüsbo entgegen. So haben  nach der Sage den Zeus 
au f dem  kre tischen  B erge Id a  die N ym phen genährt. Milch und H onig  
w erden  als seine erste N ah ru n g  genannt, heilige T auben  bringen ihm 
A m brosia von den S tröm ungen des O keanos, und  eine A rt Schutzw ache

1) Ygl. auch Plat. P rotag  387, D und S19 B.
8) Hymn. auf Athene v. 8.
s) Hymn. auf Apollon Del. v. 131.
*} Hymn. auf Hermes v. 22 u. 24.
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gegen die N achstellungen seines V aters  K ronos b ildeten  die K ureten , 
w elche ihn in  W affenrüstung  um tanzten . So w ird  d e r junge  G ö tte r­
sprössling Zeus ohne W issen seines V ate rs  von den N ym phen e rn äh rt 
und aufgezogen, w ofür sie in  den H im m el als S ternbild  u n te r dem N a­
m en des B ären  v erse tz t w urden. A uch ü b er H eras Ju g en d  weiss die 
Sage V ieles zu erzählen . N ach  der Ilias (X IV , 202 u. 203) w urde sie vom 
Okeanos und  d er T hetis aufgezogen, nach dem  alten  D elischen H ym nen­
sänger O ien von den H o ren  (Paus. 2, 13, 3), w ährend  die örtlichen 
Sagen von A rgos, von Stym phalos, von Samos von ih re r  G eburt in 
diesen G egenden und ih re r P flege bald  durch  N ym phen des O rtes, bald  
durch  alte  H eroen  berich teten  J). E ine ganz besondere leibliche Pflege 
w ird dem Dionysos zu Theil. Zeus ü berg ib t den K naben  dem  H erm es, 
d er ihn  den N ym phen von N ysa zur A uferziehung überbring t. N ach 
e iner anderen  V ersion h a t ihn anfänglich die M eeresgöttin Ino gepflegt. 
N ach P h erek y d es  w ard  er hingegen von den D odonaeischen N ym phen, 
d. h. den H yaden , grossgezogen. N ach d er gew öhnlichen Sage (H ym n. 
in  D ionys. 26) w ird  er von den N ym phen des quellen reichen  W ald g e­
birges N ysa in T h rak ien  erzogen. In  ähnlicher W eise  berich ten  die 
Sagen ü b er die leibliche Pflege an d erer G ö tter, ab er fasst übera ll e r ­
scheinen die N ym phen als Am m en und e rste  P flegerinnen, die G edeihen 
und W aohsthum  verleihen. U m gekehrt e rschein t die E rdgö ttin  D em eter 
als xavQiTQocfo?, d. h . als pflegende Am m e und  erzieh t die ih r  anver­
trau ten  m enschlichen Sprösslinge zu k räftigen  H elden  und  weisen Kö­
nigen. Insbesondere e rzäh lte  m an zu E leusis, dass sie im D ienste des 
Königs K eleus den kleinen Königssohn Triptolem os oder Dom ophoon 
gepflegt habe. B ei T age reichte sie ihm A m brosia, des N achts legte 
sie ihn  in him m lisches F e u e r, um ihn für die U nste rb lichke it zu läu te rn . 
U nd so gedieh der K nabe w underbar. V on einem  eigentlichen U n te r­
rich te  ju n g e r G ötter ist nirgends berich tet. „So h a t der M ythos als ein 
äusserliches, jedoch nothw endiges M oment n u r das tQiqw&ai aus dem 
B ereiche des Ird ischen  au f die G ötterw elt ü b ertragen , ohne jedoch  die 
eigentliche E rz iehung  durch  B ildung und U n te rrich t zur B edingung zu 
m achen. D ie göttliche U rk raft bedarf so lcher dem  S terb lichen  nöthigen 
H ilfsm ittel nicht, eie en tfa lte t sich sogleich m it dem  E in tr itt in den o r­
ganischen Leib, w elcher ih r n u r als sym bolische H ülle  d ie n t2) “.

E ine  andere ab er w ar die E rz iehung  und d er U n te rrich t der 
Söhne der G ötter m it sterb lichen  F rau en . W ir finden auch bei 
diesen die N ym phen, H oren u n d  an d ere  w eibliche G ottheiten  bei 
der E rn äh ru n g  und Pflege thä tig . So w ird A ris taeu s, d er Sohn

i) P reller — Plew. griech. Mythol. p. 180.
*) Joh. Heinr. Krause — Geschichte der Erziehung . . . Halle, 1861, p. cS.
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des Apollo und der K yrene, T och ter des H ypseus (Pm d. P y th . IX , 
5 — 56), von H erm es den H oren  und der G aea ü b erb rach t, dam it sie 
ihm  N ek tar und  A m brosia au f die L ippen träufeln  und ihn  so zu 
einem  unsterblichen G otte m achen sollten. Sodann soll ihn Cheiron 
erzogen h a b e n ; die M usen leh rten  ihn W eissagung und H eilkunde, 
m achten  ihn  zum W äch te r ih re r H eerd en  und b rach ten  ihm  die 
B ehand lung  der Milch, die Pflege des O elbaum es, der B ienen, die 
M ischung des W eines und H onigs bei (Apoll. R hod. I I ,  510, IV . 1132). 
D araus nun ist ersichtlich, dass bereits A nfänge gem ach t w urden im 
p rak tischen  U n terrich t. N och deutlicher zeigt sich dies bei H erak les , 
dem Sohne des Zeus und der A lkm ene. D ieser w ird  von der eigenen M utter 
liebevoll gepflegt und  auferzogen. D ann erh ie lt er von A m phitryon 
den U n te rrich t im W agen lenken , von K astor im W affenkam pf, von 
A utolykos im R ingen, von E ury tos im B ogenschiessen, in der M usik 
von L inos und in  den W issenschaften  von Cheiron. B esonders die Bo­
genkunst e rle rn te  er m eisterhaft, so dass er sogar m it U nsterb lichen  
w ette iferte. Sein Geschoss, ohne w elches T ro ja  n ich t ero b ert w erden 
konnte, ging auf den besten  Schützen vor T ro ja  ü ber, au f den Philok- 
tetes. F re ilich  überw iegt im H erak les das G ym nische; er h a t wohl zum 
L eh re r  in d er M usik den L inos, ab er diesen e rsch läg t er m it der L uier, 
und gerad e  dies ist ein bezeichnender Zug fü r die heroische Zeit. In  
ähn licher W eise finden w ir die E rz iehung  und  den U n terrich t aDderer 
G öttersprösslinge mit ird ischen F rau en , wie P erseu s, K asto r und Poly- 
doukes im M ythos geschildert. So w ird  auch A chilleus, der Sohn der 
T hetis, von Cheiron seh r sorgfältig  erzogen. D ah er möge das über H e ­
rak les G esagte genügen.

G egen das E nde  der vorhom erischen H eldenw elt finden w ir bereits 
als älteste  hellenische E rziehungsanstalt au f dem B erge  Pelion  die Schule 
des K en tau ren  Cheiron, oi Oocptri ixiy.uazo xal h  fisQonsööi &sovrov). D ie 
H öhle  des K en tau ren  lag un te r dem G ipfel des Pelion  in hoher, frischer 
und re iner L u ft; ringsherum  w aren  die B erghalden  bew achsen mit 
duftenden  und heilenden  K räu tern . A ber n ich t blos C heiron, der sich 
durch  G erech tigkeit und W eisheit u n te r den S terb lichen  auszeichnete, 
auch  dessen G em ahlin N ais oder C hariklo und  T och ter E n d e is2) w id­
m eten  sich der Pflege, E rz iehung  und B ildung des M enschengeschlechtes. 
Cheiron erschein t als Personification  der altheroischen hellenischen P ä ­
dagogik, die ih re  B lü then  im N orden G riechenlands tr ie b , in den 
schönen E benen  und G ebirgen Thessaliens, w ie bei den halbbarbarischen

i) Tzetzes kqo 'O/xtjQOv v. 179 f.

-) Sehol. Pind. Pyth. 4 ; Ovid. M<at. 836,
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T hrak ern  in P ie rien  und  am H ebros O rpheus als R epräsen tan t der M u­
senkunst.

Vom N orden aus v erb re ite te  sich die C ultur dann ü b er ganz 
H ellas. C heiron w ar der E rz ieh er der b erühm testen  H elden  des g riech i­
schen A lterthum s, von denen w ir h ie r nur K asto r und P o lydeukes, 
Jason  und  A chilleus erw ähnen  wollen. D ieser L etztere  erh ie lt von seinem  
L eh re r  eine gew altige L anze, deren  Schaft aus e iner E sche  au f dem 
P elion  gehauen w ar. D ie naidda  des Cheiron um fasste als L ehrgegen- 
stände Ja g d  *) und  W affenübungen, K rä u te r  und H e ilkunde  (iatQixij), 
G esang und S a iten sp ie l. (fiowixrf), W eissagung (fiavnx^) und  besonders 
R ech t und G esetze (dim ioain?2). A uch soll er seinen Zöglingen U n­
terw eisungen  gegeben haben  über die H eiligkeit des E ides, über die 
R ache der G ötter und M ittel dieselbe zu sühnen. P a u sa n ia s3) berich te t 
ferner ü b er die V erhaltungsm assregeln , w elche C heiron dem A chilleus 
erthe ilt haben  soll. N ach dem B erich te  P indars 4) be theilig ten  sich die 
T öchter des K roniden Cheiron an- d er leiblichen Pflege d er Zöglinge 
besonders thä tig . D ie T hä tigke it der Schule des Cheiron re ich t wohl 
in  das hom erische Z eita lte r hinein, obschon sie eigentlich einer früheren  
P erio d e  angehört als der tro jan ische K rieg. W ir scheiden nun von 
diesen m angelhaften A nfängen griechischer E rziehungskunst und wenden 
uns einer viel fru ch tb areren  P erio d e  zu, dem hom erischen Z eitalter, 
wo uns bereits die w ichtigsten E lem ente  hellen ischer E rz iehung  und 
B ildung ganz k la r  en tgegentreten .

W as sich über die E rz iehung  in dieser P eriode  sagen lässt, en t­
nehm en wir aus den hom erischen E pen, der Ilias und  Odyssee. W ie 
das häusliche L eben  des griechischen V olkes sich in  diesem Zeiträum e 
m it bestim m ten U m rissen heraus k rystallisirt, so finden w ir auch  schon 
hier die H aupt^ lem ente  griech ischer E rz iehung  vo rh an d en , näm lich 
Musik und  G ym nastik .

W as die a llererste  E rziehung (tqo^ )  betrifft, so ist dieselbe ledig­
lich Fam iliensache. D er Säugling bekom m t die erste N ahrung  entw eder 
von der M utter (z. B . H ec to r von der H ecab e  II. X X II, 83 und Tele- 
machos von der P enelope (Od. X I, 448) oder von einer Am m e (zh&tj). 
D ie E rn äh ru n g  und leibliche Pflege des K naben le ite t die M utter m it 
H ilfe der Amme, doch beschäftigt sich auch der Y a te r gern  mit dem

1) Xenophon erzählt in seiner speziellen Schrift über die Jagd  (xwrp/. J, l.~), 
dass die Jagd  eine Erfindung der Götter sei, die von Apollon und Artemis dem 
H eldenerzieher Cheiron wegen seiner Gerechtigkeit zum Geschenke gemacht wurde.

2) P lu tarch  ntQl fio w ix rn  c . 4 , 4 0 .
8) Paus, IX , 81, 4 : rtaQuiveaig Xiiitaivog im  dtdaaxaMq, d l rije ’A f t i l i cos.
4) Pind. Pyth. IY, 102 ff: (fccfii diäccOxah'ar XeiQ*rros o la u v  änQO&s yäg 

v&ouai 1ia(> XccqixMvos xa l (Uü.vQag, tva KtvxavQov ji t x o v q o i  -d-fjtyav cqvai.
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K näblein , nim m t es in die A rm e, lässt es au f seinem  Schosse sitzen, 
re ich t ihm  beim Mahle M ark und F e t t  von Schafen (^vdov xal oiäv 
nlova drjfiöv) w ie H ec to r dem A sty a n a x 1) und  schaukelt ihn au f und  
n ieder in seinen A rm e n 2). In  vornehm en Fam ilien  sah m an m it g rösster 
Sorgfalt darauf, dass d e r Sprössling k räftig  und  s ta rk  w urde , an d erer­
seits ab er auch zart und  zierlich, w odurch sich F ürstensöhne von denen 
des gem einen M annes (STj/xÖTrjg) au sze ich n e ten 3). D er K nabe w ächst 
dann in den S itten  und G ebräuchen  der Fam ilie  und  des V olkes auf 
und  b ildet sich darnach. In  re ichen  F ü rsten h äu se rn  bekom m t der etw as 
re ifere  K nabe einen ste ten  B egleiter, d er häufig  n u r einige J a h re  älter, 
also n u r Jugendgenosse desselben ist. D ergleichen ältere  K am eraden  
w erden en tw eder durch  A rm ut oder d u rch  ein M issgeschick gezw ungen, 
in e iner g lücklicheren  Fam ilie  A ufnahm e zu suchen. So finden w ir im 
F ü rs ten h au se  des P e leus zu P h th ia  den P hoin ix  und Patrok los als B e­
g leiter des A chilleus. E rs te re r  w ar bedeutend  ä lte r als A chilleus und 
ist im Zelte des A chilleus vor T r o ja ‘ bereits ein G reis. P hön ix  rühm t 
sich den jungen  A chilleus gepflegt und gebildet zu hab en  zu einem 
allseitig  tüch tigen  M anne *). P a tro k lo s , den auch ein e ig e n tü m lic h e s  
G eschick zu P e leu s geb rach t hat, w ar n ich t blos B eg le ite r des A chilleus, 
sondern  zugleich jugend licher F re u n d  und  G enosse; e r w ird von A chil­
leus bald  als traigog bald als &tndna>v an g esp ro ch en 5). D ie A ufgabe 
solcher B eg le iter w ar, m it gutem  R a th e  und k lugen  R ed en  dem  Pflege­
befohlenen das R ich tige an zu d eu ten 6) A ber zwischen den  hom erischen 
B eg leitern  und  den  P äd ag o g en  in  der h istorischen Z eit w alte t der be­
deutende U ntersch ied  ob, dass je n e  theils jüngere , theils ä lte re  M änner 
von ed ler A bkunft w aren , diese h ingegen  von ganz n iederer A bkunft, 
zum eist Sklaven. D ie hom erischen &sQdnovrts w aren M änner von gu ter 
B ildung, M usterpädagogen, w elche L eh re r und E rz ieh er in einer P erson  
w aren, die sp ä te ren  P ädagogen  zum eist Sklaven der niedrigsten  A rt, 
selbst kö rperlich  zu anderen  B eschäftigungen untauglich! und  h atten  
m it dem U n terrich te  n ichts zu thun.

Bildungselemente der  hom erischen  Jugend.
D ie B ildungselem ente der hom erischen Ju g en d  w aren  einfach und  

von geringem  U m fange; von Schulen  und system atischem  U nterrich t

i) Hom. II. XXII. 500 ff.
*) Hom. II. YI, 474.
8) Hom. Od. X III, 221.
<) Hom. II. IX, 443: ^v-d-tav i s  (jrjTrjg' Bfitvai nQrpafjgd re sgy/m*.
5) Hom. U. X X III, 90.
«) Horn. fl. X I, T85.
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nach un serer A nschauung kann  natü rlich  keine R ede sein, daher auch  
n irgends ein bestim m tes L ebensjahr angegeben w ird, in w elchem  der 
K nabe seine geistige und  körperliche A usbildung e rh ie lt. D er U n te r­
r ich t begann  m it G esang und Saitenspiel, w odurch die A usbildung des 
G eistes und  G em üthes bezw eckt w urde. W elch ’ bedeu tenden  Einfluss 
die fü r H arm onie so em pfänglichen H ellenen  dem G esänge und  der 
M usik zuschrieben , zeigt unp das in teressan te  allegorische B ild des Si­
renengesanges O dyssee X II , 39 f. oder X X IV , 60, wo, als die neun 
M usen den K lagegesang  über den Tod dos P eliden  angestim m t hatten , 
k e in e r der A chaeer th ränen los blieb. S terbliche und U nsterb liche b e ­
w einten den Tod des A chilleus 17 T age und N ächte . D aher finden wir 
den S änger bei H om er überall h o c h g e e h r t*). D en  Sänger denk t m an 
sich als einen Mann von re iner G esinnung und  hoher sittlicher W ürde , 
der keinesw egs von schlechtem  C h arak te r sein kann , dah er genann t &$lo{ 
avf\Q2). D aher liess A gam em non einen &oiö6{ als B eschützer der K lytem - 
n estra  zurück , um  ih r G em üth harm onisch zu stim m en und vor bösen 
G edanken zu bew ahren.

Als M eister in der M usik und  vortreffliche S änger nenn t uns die 
Sage den O rpheus, L inos und den T ham yris, w elcher le tz tere  S ieger in 
den  m usikalischen K äm pfen zu D elphi zuletzt w egen seiner U eberhebung 
von den M usen geb lendet und der K unst b erau b t w u rd e 3). S a iten ­
instrum ente  w aren die xl&agis und  die gop/xiyl, w elcher sich sowohl die 
eben genannten  S änger, als auch  die bei H om er öfters erw ähn ten  D e- 
modokos und  Phem ios b e d ie n te n 4). B ei der grossen N eigung des g rie ­
chischen V olkes zur P oesie  und Gesang, die ihm  von N a tu r eigen 
w aren , gab es gewiss eine M enge V olkslieder m it einfachen M elodien, 
in denen N atu r und L eben , T haten  der G ötter und H elden  (xXia &v8q&v) 
v e rh e rrlich t w urden 5). D ie E rle rn u n g  solcher L ieder nun  bildete den Stoff 
beim  m usikalischen U nterrich te . D ass m an ein genaues A usw endiglernen der 
bekann testen  L ied er und G esangsw eisen, sowie eine gewisse E leganz 
im V ortrage von dem  K naben  verlangte, lässt sich wohl annehm en, da die 
G riechen  bere its  in d ieser P eriode  G esang und  Spiel so hoch schätzten , 
dass sie ihnen fü r G aben von G ottheiten  galten , dass man die M usen 
für Spenderinnen  des G esanges, A pollon fü r den E rfinder des Saiten- 
spiels erkannte . G esang und  Saitenspiel verschönerten  die F reu d en  der

1) Hom. Od. V III, 479 f . : j ä f  äv&Q<bnoi6i inix& oyiouri aoidol tififjg  
efipogol döi xal aidovs .

2) Vgl. das deu tsche: »Wo man singt, da lass’ dich ruhig nieder,
Böse Menschen haben keine Lieder."

8) Hom. II. II, 594 f.
<) Hom. Od. I ,  155, II. IX . 186.
*) Hom. Od. I, 325, S52, V III, 24 ff.
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Tafel *), insbesondere hörte  m an bei solchen G elegenheiten  gerne neue 
L ie d e r2). W enn  H om er das B este  und  A ngenehm ste aufzählt, bem erk t 
L ukianos 23, was die S terb lichen  kennen , nenn t e r den  Schlaf, 
die L iebe, den G esang und den Tanz. Dem  G esänge the ilt er das B ei­
w o rt „süss" zu. Selbst beim G ö tte rm ah le3) ertön t die (Hom.
II. I , 603). D iese w ar eine grössere A rt von K itbara , die m an an einem  
B ande über der Schu lter zu trag en  pflegte. Das Spiel der K ith ara  
d ien te  dem  hom erischen S änger zum  P rä lu d iren , sodann zur A usfüllung 
der P au sen  und  w ährend  des V o rtrag es  zur H ervorhebung  bedeu ten ­
der M omente, ab e r n ich t zur eigentlichen B eg le itung  des G esan g es4). 
A ber es gab n ich t blos G esänge über ruhm volle T h a ten  der G ötter 
u nd  M enschen, auch  ein H y m e n ä u s5) ertön t bei dem  hochzeitlichen 
Zuge au f dem Schilde des A chilleus u n te r F lö ten - und S a iten k lan g ; 
ein T hrenos oder K lagelied  w ird  von S ängern  bei der B esta ttung  H ec- 
to rs ang estim m t6) ; einen P ä a n  singen die siegesfrohen A chaeer nach  
H ecto rs Tode und  d er R ü ck k eh r in ’s Schiffslager ^  und  bei der W ein ­
lese trä g t ein  K nabe ein L inoslied zur P horm inx  v o r 8). D araus ist 
ersichtlich, dass der Keim  aller B ildung der G riechen  der N aturpoesie 
en tsp rungen  ist.

AuBser dem U n terrich te  in der M usik suchte man schon frühzeitig  
in der heranw achsenden  Ju g en d  religiösen Sinn zu n äh ren  und  ih r 
eine sittliche G rund lage  zu geben. D ie S ittlichkeit w ar m it der Religion 
eng verbunden . D as W esen  und  W alten  der G ötter, w elche das G ute  
belohnen, das Böse bestrafen  und  vom M enschen die E rfü llung  der 
sittlichen P flich ten  verlangen , w ar in den hom erischen G esängen am 
anschaulichsten  v e rg eg en w ärtig e t; m it diesen p räg te  sich die Ju g en d  
E h rfu rch t und Scheu  vor den G öttern  ein.

Sobald das Fassungsverm ögen der K naben  und angehenden  Jü n g ­
linge etw as vorgeschritten  w ar, suchte m an ihnen den nöthigen G rad  
p rak tisch e r W eishe it beizubringen , bestehend in Y erhaltungsm assregeln , 
Sentenzen und trefflichen A ussprüchen  w eiser M än n er, w elche die 
T rad ition  im M unde des V olkes bew ahrte. D erlei A ussprüche en th ielten

») Hom. Od. I, 152: äva& rjuata Saizös, IV , 17; V III 99: yyos t}
d a n l 6vrijO(i6s ia z i

*) Hom. Od. I , 352.
8) V ergl.: „Ohne die Leier im himmlichen Saal, ist die Freude gemein auch 

beim Nektarm ahl.* — Schiller.
«) Hom. Od. I, 155; IV, 18; X VII, 262.
«) Hom. II. X V III, 493.
e) Hom. II. XXIV. 721.
7) Hom. 11. X X II, 891.
B) Hom. II, X V III, 570.
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V ereh rungen  der G ötter, E h rerb ie tung  gegen das A lter, G ehorsam  und 
L iebe  zu den A eltern . A ndere  V erhaltungsm assregeln  bezogen sich auf 
H um anitä t und  G astfreu n d sch a ft'). D iese Spruchw eisheit treffen wir 
vor Allem  in den R eden des greisen N estor und P hoin ix  an, noch 
m ehr in H esiod’s W erk e  epya. xal rmtyai und  bei den späteren  Gnom i­
kern . A u f d ieser angeeigneten  Lebensw eisheit beru h en  auch jene R eden  
hom erischer H elden , die im F ü rs ten ra th e  und in der V olksversam m lung 
gehalten  w urden. W ie w ichtig  aber die B eredsam keit für einen F ü rs ten  
w ar, e rh e llt aus Hom, H , 202 : „W ed e r im K riege zu rechnen  noch im 
R a th e “, wie sich O dysseus ausdrückt. D aher gesteh t der tap fere  A ch il­
leus offen, dass ihm  andere  in  der B eredsam keit überlegen  sein, womit 
er offenbar den N estor und  Odysseus m e in t2). N estor verm uthet 
im jungen  Telem achos w egen der verständigen R ede sofort den Sohn 
des O dysseus. —

Im  hom erischen S taa te  finden w ir zu r W ah ru n g  des R ech tes und 
der bürgerlichen  O rdnung R ech tssatzungen  (d-tfiiaies). B ew ah re r dieser 
sind ävÖQss äixaanoloi, d. i. die F ü rsten , w elche sie vom Zeus bekommen 
(II. I, 2 3 8 : dixcianöXoi, Otts -d-tfiiöTag TiQog Jiög tinvazai). Zeus selbst w ar
der H ü te r  derselben, indem  er U ngerechtigkeit der R ich te r m it einem 
sündflutartigen R egenstu rz  bestrafte  (11. X V I, 384 f.) und den M eineid 
räch te . D ah er ist m it S icherheit anzunehm en, dass die Söhne der F ü r ­
sten  auch  in  den  üblichen Satzungen U n te rrich t erh ielten .

S ehr w ichtig erschein t bei H om er auch  die K räu te r- und  H eil­
k unde, du rch  w elche sich u n te r den H elden  vor T ro ja  vorzüglich Ma- 
chaon und Podaleirios, die Söhne des Asklepios, auszeichnen. Vom 
A chilleus haben  w ir schon erw ähn t, dass e r die H eilkunde beim  Chei- 
ron  gelern t h a b e 3). In  g le ic h e rw e ise  dürfte  U n terrich t e rthe ilt w orden 
sein in  den  G egenständen des Cultus, R itus, in O pfergebräuchen  4) und  in 
d er M an tik 5).

H insichtlich  d er vielfach e rö rte rten  F r a g e 6), ob zur Zeit des H o­
m er die B uchstabenschrift 'im G ebrauche gew esen sei, lässt sich aus 
den vorhandenen  Q uellen kein sicheres R esu lta t gew innen. D ie n ach ­
hom erischen Zeugnisse ab er sind sehr divergirend, bo dass m an ihnen 
schon desshalb keinen G lauben sohenken kann . D och geh t aus diesen 
A ngaben  hervor, dass bereits die A lten  an  einen u ra lten  G ebrauch  der

1) Hom. Od. I , 126; V II. 171.
2) Hom. II. X V III, 106: «yOQfl da z ' ä /ishovte  a i lo i .
3) Hom. II. XV. 384.
*) Hom. Od. III , 445 f.
») Hom. Od. II, 146.
6) Vergl. darüber K. T. Ameis: Anhang zu Homera Ilias II. Heft, p. 67 und 

B ernhardy : Grundriss der griech. L iter. I. Th., 4. Aufl., pag. 315 und 316.
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B uchstabenschrift g laubten . Im  H om er selbst finden w ir n u r an  einer 
einzigen Stelle darüber E rw äh n u n g , und auch  diese S telle ist so dunkel, 
dass sie die m annigfachsten E rk lä ru n g en  erfahren  hat. D iese Stelle ist in 
d er Ilias Y I, 168— 170 (ffjfjuara hiynä yQdipat iv nfaaxi nzvxzcp tfvfioy&ÖQa 
nolXa). F . A. W olf in den P ro leg . p. L X X X V IÜ  h a t das V orhanden­
sein d er B uchstabenschrift zu r Zeit des H om er gänzlich geleugnet und  
n u r eine Aut R unen , sym bolische Zeichen, angenom m en, indem  e r  dem 
G edächtnisse nie versiegende K raft zugem uthet h a t. N euere  (Th. B e rg h .: 
G riech. L it. p. 299 ff. und  H u g : E rfind , der B uchst, p. 120) en tsch ie­
den sich dafür, dass die B uchstabensch rift der Z eit des H om er n icht 
frem d gew esen sei, da es unm öglich gew esen w äre, G edich te  von solcher 
A usdehnung  und so kunstvollem  P lan  einzig im G edächtn is zu bew ahren. 
A uch lässt d er F ig u ren re ich th u m  d er T oreu tik , w elchen H om er auf 
den  W affen seiner H eld en  beschreib t, au f eine ziem liche F e rtig k e it im 
Zeichnen v e rm u th en ; som it k an n  m an au f das V orhandensein  von 
Schriftzeichen schliessen, mögen dieselben noch so prim itiv  gew esen sein. 
W a r  nun  dies der F all, so erh ie lten  die ju n g en  Sprösslinge d er ävcocrgg 
in  der Schrift gewiss U n te rrich t.

D ies ungefähr w aren  die M ittel, w odurch einerseits das G em üth 
d er adeligen  K naben  veredelt, andererseits dem V erstände die en tsp re­
chende U rtheilsfäh igkeit gegeben w urde. A uch  die O rchestik , w elche 
gew isserm assen den U ebergang  zur gym nastischen E rz ieh u n g  d er J u ­
gend bildet, erschein t schon bei H om er als B ildungsm ittel stets von 
d er g><%uy£ begleitet. D er Tanz sollte den K örperbew egungen  des ju n g en  
F ürstensohnes A nm uth und  G razie v e r le ih e n 1). Söhnen und T öchtern  
d er F ü rs ten  und  E d len  ist der T anz ein G egenstand künstlerischer 
U ebung, theils um  bei den G ötterfesten  an fzu tre ten , theils um  sich ge­
sellig zu vergnügen. E in  sehr liebliches B ild des Tanzes w ird  in  der 
Ilias (X V H I, 567 ff) b esch rieb en : „Ju n g frau en  und  Jünglinge ju g en d ­
lich he ite ren  Sinnes sam m elten die honigsüsse F ru c h t in geflochtene 
K örbe. U n te r  ihnen  spielte  ein K nabe au f hellk lingender L e ie r eine 
anm uthige W eise und  sang dazu m it w ohlklingender Stim m e ein schönes 
L inoslied ; sie aber beg le ite ten  ihn gleichzeitig u n te r R eigentänzen und  
G ejodel m it den F üssen  stam pfend". E in  anderes B ild  b ie te t uns die 
O dy ssee2), wo sich F re ie r  der P enelope am Tanz und G esänge bis zum 
A bende ergötzen, und in der Ilias (X H I, 637) w ird  der anständige 
T anz zu jen en  angenehm en D ingen gerechnet, wovon m an n ich t leicht 
sa tt w ird.

l) Hom. II. IQ , 893 and  394.

s) Hom. Od. X V U i, 804.
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Gymnastik.
V on den orientalischen V ölkern un terscheiden  sich die G riechen 

durch  ih re  R egsam keit und  B ew eglichkeit. D ieser eigentüm lichen Seite 
ihres C harak ters v e rd an k t die G ym nastik  ih re  E n tstehung  und  A us­
bildung. Sie w ar eines der e ig e n tü m lic h e n  In stitu te  des griechischen 
L ebens und  zeig t sich bereits bei H om er in voller E n tfaltung . W ie  
überhaup t die A usbildung des K örpers jen e r des G eistes vorangeht, so 
finden w ir auch die som atische A usbildung der A nakten-S öbne im 
hom erischen  Z eita lter, dem Ju g en d a lte r der H ellenen , überw iegen. W ie  
seh r die T h a t des A rm es in dieser Zeit überw iegt, e rhellt am besten 
aus den W o rten  des L aodam as an  Odysseus (H om . Od. V H I, 147): 
ov fxiv yuQ fiei^ov x l to i  avigot, oqqct xsv ycriv, i\ 6 n  noööiv te  gt£j] xal 
x ty ß ir  lya iv .

Im  hom erischen Epos w ird von jed em  echt hellenischen Stam m e 
die G ym nastik  eifrig be trieben , von den A chaeern  ü b erh au p t, die M yr- 
m idonen und  P h a e a k e n  w erden besonders erw ähn t. Um ein k la res  B ild 
vom regen  B etre iben  der G ym nastik  und  A gonistik  zu entw erfen, w erden 
im  folgenden die einzelnen K am pfübungen n äh er besprochen w erden. 
D en  ritte rlich en  W ettk am p f im W agenrennen  e rw ähn t H om er in  der 
Ilias (X X IH , 306 ff). D a erth e ilt der greise N esto r in dem Agon, 
w elcher zu E h ren  des P atro k lo s  veransta lte t w urde, aus seiner E rfa h ­
ru n g  gu ten  R a t seinem  Sohne A ntilochos vor der A bfahrt, womit dieser 
den M enelaos, w elcher m it ed leren  R ossen zum A gon gekom m en w ar, 
m it seinen träg en  R ossen überflügeln  könnte. A uch  erin n ert ihn  N estor 
daran , dass Zeus und  P oseidon ihn  als Jün g lin g  geliebt und  ihm  im 
W ettren n en  U n te rric h t erthe ilt haben. D araus nun , sowie aus dem  U m ­
stande, dass als P re is  u n te r anderen  w erthvollen  Sachen  auch zwei 
T a len te  G o ld e sJ) ausgesetzt w erden, ist wohl zu entnehm en, dass das 
W ag en ren n en  auf dem  G ebiete d er A gonistik den bedeutendsten  R an g  
b ehaup te te  und  dass den Söhnen der A deligen in der A gonistik  ganz 
besondere A usbildung  zu T heil w urde.

T o n  gym nastischen U ebungen  im engeren  Sinne w erden bei H o­
m er erw ähn t d er einfache W ettlau f, das R in g e n 2), d e r W u rf  m it dem  
D iskos, Solos und  A kontion und der F austkam pf. B ei den  oben e r­
w ähn ten  T raueragon  zu  E h ren  des P a tro k lo s  siegt im W ettlau fe  Odys­
seus, da die ih n  beschützende A thene seinen G liedern S chnelligkeit 
und  S tä rk e  v e r le ih t3), gegen A ias und  A ntilochos. Im  R ingkam pfe

i> Hom. ii . x -y m , 269.
2) Der Bingplatz heisst tvxrbv dirttäov,
») Hom, IL XXIII, 773.
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m essen sich der T elam onier A ias und O d y sseu s; obwohl an  S tä rk e  
dem  A ias nachstehend , weiss O dysseus doch S tand  zu halten  a b e r durch  
Schlauheit. Im  F austkam pfe w ird E urvalos von E peios besiegt, weich 
le tz te re r den F au stk am p f eingeführt haben  soll. D er F au stk am p f erschein t 
h ier als K unstfertigkeit, w obei k riegerische  S tä rk e  nichts entscheidet. 
B eide A gonisten hab en  w ährend  des K am pfes die L enden  m it dem 
ftö/ta um g ü rto t und die F äu ste  mit Schlagriem en b ew affnetJ). Im  W u rfe  
des Solos, e iner eisernen Scheibe aus rohem  Guss, zeichnet sieh Po ly - 
poites aus. E r  w irft ihn  le ich t, wie ein Schäfer seinen K rum m stab u n te r 
die H erd e , w eit ü b e r das Z ie l2). F e rn e r  tre ten  noch Aias und Diom edes 
in voller W affenrüstung  zum Zw eikam pfe m it S peeren  au f; der Sieg 
bleibt unentschieden. D er Speerkam pf w ar das k ü h n ste  W ettsp iel und 
blieb späterh in  von re in  gym nastischen H ebungen ausgeschlossen. 
A usser diesen U ebungen  w erden bei H om er noch m anche andere  e r­
w ähnt 3).

D ie  W ettk äm p fe  bei dem  T raueragon  zu E h ren  des P a tro k les  
gew ähren  uns einen genauen  E inblick  in  die hom erische G ym nastik. 
W enn  auch  P a laes tren  und G ym nasien n ich t erw äh n t w erden , so lässt 
sich aus den  beschriebenen  W ettkäm pfen  doch m it S icherheit schliessen, 
dass die ju n g en  F ürstensöhne allm ählich  in solche W ettkäm pfe  einge­
füh rt w urden . L eh re r  der G ym nastik  w erden keine erw ähn t, weil die 
hom erischen M enschen die K enntniss je d e r  K unst und  F e rtig k e it den 
G öttern  verdanken , so z. B . dem  Z e u s4), Poseidon, H erm es u. a ., oder 
es erscheinen  herv o rrag en d e  H elden  als L e h re r , auch die Y ä te r  selbst 
un te rrich ten  ihre Söhne. D och zeichnen sich die hom erischen H elden  
n ich t in allen  K am pfarten  aus, sondern n u r in einer. Bios Odysseus 
m acht eine A usnahm e; er tr itt  au f als ausgezeichneter L äu fe r, R inger, 
D iskosw erfer und  B o g en sch ü tze5), und  wo seine K ra ft und  G e­
w and theit n ich t ausreichen , siegt er du rch  L ist oder m it H ilfe seiner 
Schutzgöttin , der A thene.

Zu den  zw eckm ässigsten L eibesübungen  w urde bei H om er auch 
die Ja g d  gerechnet und  theils des V ergnügens, theils des N utzens w egen 
betrieben . W ie  jed e  ausgezeichnete F e rtig k e it als unm itte lbare  G abe 
der G ö tter gilt, so leh rt auch die hom erischen H elden  die A rtem is 
selbst das edle W a id w e rk 6). D er ju n g e  O dysseus un tern im m t mit den

1) Hom. II. X X III, 670.
а) Hom. II. X X III, 844.
3) Hom. Od. IV, 343.
*) Hom- II. X X III, 306.
8) Hom. II. X X III, 709 ff u. 755 ff. -  Od. YIII, 186 ff.
б) Hom. II. Y, 51 f.
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Söhnen des A utolykos eine Jag d  in die Schluchten des P a r n a s s x). 
M anche Jag d en  haben eine m ythische B erühm theit erlang t, wie die au f 
den K alydonischen E ber.

D iese m usische und gym nastische E rz iehung  w urde in der hom eri­
schen Zeit n u r den Söhnen der ävaxrsg zu Theil. A uf solche W eise 
herangeb ildet, s treb ten  die m ännlichen Sprösslinge des A dels darnach , 
das eth ische Id ea l dieser Zeit zu erreichen , w elches n icht blos in H e ld en ­
m ut, H eld en k raft und G ew andtheit im K am pfe bestand, sondern auch in  
der B esonnenheit und K lugheit im R a th e  und in der G ew andtheit der 
R e d e 2). A ls ech t hom erische B ildungsideale erscheinen A chilleus und 
O dysseus.

D ie Söhne der G em einen (drjfiözai) folgen dem S tande des V aters 
und bekom m en keine besondere A usbildung. W as sie zum B etriebe  der 
väterlichen B eschäftigung  benöthigen, e rlernen  sie u n te r A nleitung des 
V aters. D ie Srniözai sind bei H om er en tw eder k leine G rundbesitzer 
oder ötifiiovQyoi, d. i. V olksarbeiter, die ein gem einnütziges G eschäft be­
tre iben  und dadurch  das Gem einwohl fö rderten  (Od. X V II, 384), also 
W ah rsag er, A erz te , B aum eister, S änger, H ero lde (Od. X IX , 135) und 
dienende O rdner der P lä tze  zu Tanz- und K am pfspielen (Od. V III , 
258 f), L ed era rb e ite r (II. V H , 220 f), G oldschm iede (Od. IH , 425), 
oder T aglöhner - ^ r s ? ,  die sich um L ohn und U n terh a lt (Od. X V III , 
356) an A ndere  verdingen.

Erziehung des weiblichen G eschlechtes .
D ie E rz ieh u n g  des woiblichen G eschlechtes in d ieser P eriode  ist 

seh r dürftig  und  au f einen sehr geringen  W irkungskre is  besch ränk t. 
Die jung fräu liche  T och ter des A nak ten  leb t im Jungfrauengem ache 
(naQ&evcbt') in der U m gebung ih re r  E lte rn  und der iQocpög, (Diese, auch 
in den w eiblichen A rbeiten  sehr v e rs tä n d ig 3), verb leib t als E rz ieherin  der 
F ü rs ten to ch te r, bis diese erw achsen ist, ja  sie b leibt bei ih r  auch nach 
der V erh e ira tu n g  und  ist neben der M utter ih re  zuverlässigste R a th ­
geberin  in  allen  Lebenslagen.) U n ter der L eitu n g  der M utter und der 
TQocpög eignet sich die F ü rsten to ch te r allm ählich die S itten  und  G ebräuche 
der Fam ilie  und  des Stam m es an und e rh ä lt p rak tischen  U n terrich t in 
den Zweigen w eib licher B eschäftigung. Als ih re grössten V erzüge w erden

1) Hom. Od. XIX, 431—468; XXI, 217—220.
3) Max D uncker: Gesch. des Alterthum s, I. Aufl., III. Bd. p. 271.
8) Hom. Od. XV, 418: u)laä BQ'fa iövla,

2
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gerühm t E h rb a rk e it, gu te r V erstand , G eschicklichkeit in w eiblichen A r­
beiten  und S ch ö n h e it!). D ies bring t ih r guten E u f  (<j>an? bei den
M en sch en 2), w orauf sehr viel gehalten  w ird. D er W irkungsk re is  ist 
au f das H aus beschränkt, ausserhalb  des H auses ist ihre G egenw art 
n u r etw a bei O pfern und anderen  religiösen H andlungen  erfo rdert. 
D ie  T öchter w erden  im Sinne der gym nischen B ildung zum Spinnen, 
W eben , S ticken, zum W aschen  der G ew änder angehalten , wie auch 
zur Sorge für die leibliche N a h ru n g 3). D ie W eb ere i scheint die edlere 
B eschäftigung  gew esen zu sein, da nach dem hom erischen Epos n ich t 
blos H elene  und P ene lope  verstehen  p räch tige  G ew änder zu verfertigen, 
sondern  sogar die G öttinnen K alypso und K irke dieser A rbeit obliegen. 
A ber auch  das Spinnen w ar n icht blos un tergeordneten  D ienerinnen 
überlassen , sondern findet sich der Spinnrocken (filMdtrj) auch in H ä n ­
den der F ü rstinnen . So erh ielt H elene als G eschenk  einen silbernen 
K orb zur A ufbew ahrung  des G arnes m it e iner goldenen Spindel.

F e rn e r  w urde auch der G esang in der E rz iehung  d er Ju n g frau en  
n ich t vernachlässig t. Mit dem  Singen verkürzen  sie sich oft die freie 
Zeit, wie N ausikaa, nachdem  sie die gew aschenen G ew änder am U fer 
des M eeres zum T rocknen  ausgeb re ite t h a t te 4). A uch w ährend  des 
Spinnens und  W ebens pflegen sie zu singen, selbst K irke und K alypso 
singen beim  W e b e n 5).

A ndererseits w ird auch die K enntniss der H e ilk räu te r  und Z ube­
re itung  von W u n d e rg e trän k en  hom erischen F ra u e n  zugeschrieben. So 
erzäh lt N esto r6), dass A gam ede (vielleicht nur eine an d e re  F orm  des 
N am ens Mrjdsiu nach  F aesi), T och ter des Mulios die K enntnis aller 
H e ilk räu te r h a tte , so viele die E rd e  hervorbring t. V on der H elene 
heisst es in d er Odyssee (IV , 220), dass sie einen kum m erstillenden 
und  grollversc& euohenden W u n d e rtran k  zu bere iten  verstand. Dass das 
w eibliche G eschlecht auch in der G ym nastik  die en tsp rechende A us­
b ildung bekam , zeigt uns das hom erische Epos rech t k lar. F re ilich  
zielten die gym nastischen U ebungen  nu r d arau f hin, dem K örper G e­
schm eid igkeit und  G razie in  d er B ew egung zu verleihen. D azu diente 
vor A llem  das B allspiel, w elches als eine A nregung zu Tanz und G e- 
öang galt. D ie O dyssee (V I, 100 f) sch ildert uns ein reizendes Bild, 
wo die K önigstochter N au sik aa  m it ih ren  M ägden, nachdem  sie den

l) Hom. II I, 1 1 4 -1 1 6 ; X III, 431; XXI, 460; Od. I I I , 380 u. 451.
s) Horn. Od. VI, 29.
3) Hom. II. IH . 125, 387; VI, 456, 491; Od. I, 357; II , 94; V, 62 u. 5.
<) Hotn. Od. VI, lü l  f.
s) Hom. Od. V, 61 f ;  X, 221.
«) Hom. II. X I, 741, f.
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Schleier abgelegt um Ball zu spielen, selber ein T anzlied zu singen 
beginnt.

Ganz besonders aber liegen die ju n g en  F ü rs tin n e n  der O rchestik  
ob, und das hom erische Epos schildert uns öfters tanzende Jüng linge 
und Ju ngfrauen  bei freudigen Fam ilienfesten, als auch bei A ufzügen zu 
E h ren  der G o tth e ite n *), wobei jedoch  niem als an ein paarw eises T anzen 
zu denken  ist.

Im  A llgem einen aber ist das L eben  der Ju n g frau en  bei H om er, 
obschon die E rz iehung  streng  ist (Od. V I, 25 f), n ich t ängstlich au f 
das H au s beschränkt. In  der he itersten  L aune, frei und  ungezw ungen 
nehm en sie A ntheil an den F reu d en  des L ebens. So fä h rt „N ausikaa  
ohne K nech te , selbst die M aulthiere lenkend, m it ih ren  M ägden an den 
S trand  (Od. V I, 81 f., 316 f.) und m it der A rb e it w echselt fröhliches 
Spiel. Sie zeigt sich entschlossen, nichts w eniger als zim pferlich, als ih r 
O dysseus en tg eg en tritt (Od. V I, 138 f). Sie flieht n ich t vor ihm, Bon­
dern  sie steh t ihm hilfreich bei. Sie verb irg t n ich t das natü rliche  G e­
fühl des H erzens 2) :

W äre mir doch ein solcher Gemahl erkoren vom Schicksal,
W ohnend in unserem Yolk und gefiel es ihm selber zu bleiben.“

D ie E rz iehung  in der H eldenzeit beru h t au f dem überlieferten  
H erkom m en, n ich t au f gesetzlichen S taa tse in rich tungen ; sie w ird n u r 
A deligen zu T heil, d er gem eine M ann ist davon ausgeschlossen. Die 
F ra u e n  sind den M ännern g le ichberech tig t und  ihre T hätigke it zum eist 
au f die V erw altung des H ausw esens, die Pflege der k le inen  K inder und 
B eaufsichtigung der Sklavinnen beschränk t. U nd m it R ücksich t au f 
das W irk en  der F ra u  nach innen lässt sich ja  die Odyssee geradezu 
als Lobgesang au f P enelope  und P re is  ehelicher T reue  auffassen.

“k.

I I .

Historisches Zeitalter.
W ie ü b er den U rsp rung  der bedeutendsten  griechischen S taaten , 

so wissen w ir auch  ü b e r die E rz iehung  und den U n te rrich t und das 
gesam m te gesellschaftliche L eben der H ellenen  vom A usgange des he-

i) Hom. Od. VI, 255 ; XVI, 183; X V III, 571.
V Ludwig Blume, dag Ideal de» Helden und des Weibe» bei Homer. W ien, 

I&74, p. 45.
!*
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ro ischen  Z eita lters bis au f L ykurgos und Solon h e rab  fast n ichts. D ie 
"W anderungen der griechischen Stäm m e, mit w elcher die historische Zeit 
G riechenlands beginnt, b rach ten  m anche A enderuagen  und  N euerungen  
des g riech ischen  L ebens hervor. M anche gute  E in rich tung  ging im 
S tü rm en  und D rän g en  der Stäm m e unter, neue C ulturelem ente bildeten 
sich durch  B erü h ru n g  versch iedener S täm m e aus, doch die G rundpfeiler 
d er E rz iehung  und des U nterrich tes der hero ischen  Z eit, M usik und 
G ym nastik , w erden n ich t aus ih ren  A ngeln  gehoben. In  d ieser k rie ­
gerischen  Zeit schü tzte  die Religion, w elche dem L eben  der H ellenen  
die festliche W eihe  gab und  G esittung, Milde und H um anitä t förderte, 
die griechischen S täm m e vor e th ischer V erw ild e ru n g 1).

In  d er E rziehungsgeschich te  der G riechen  verd ien t A then  den 
ersten  P la tz , w eil es der C en tra lpunk t hellenischer B ildung  ist, eine 
S tad t, deren  G ründerin  A thene ist, die B eschützerin  der K ünste und 
W issenschaften , die H au p tstad t des friedlichen A ttik a , w elches seit dem 
hero ischen  Z eita lter dieselben B ew ohner g e h a b t2), das ursprüng lich  
griechische G epräge  am m eisten b ew ahrt und  echt hellenische C ultur 
en tw ickelt h a t. D ie A th en er zeigen die reinste H arm onie  der B ildung 
und  das schönste G leichgew icht zwischen geistiger und körperlicher 
P flege der J u g e n d 8).

G esetze ü b e r E rz ieh u n g  und  U n te rrich t aus der vorsolonischen 
Zeit sind uns n ich t bekannt. Man hielt an  den durch  das nalaibv td/upov 
geheiligten naidiifiaxa fest. D ie versch iedenen  Culte und M ysterien, 
deren  V orstände die Eum olpiden w aren , h a tten  au f die religiösen Z u­
stände den grössten Einfluss, andererse its  le ite ten  die E upatriden  das 
gesam m te S taa tsleben  bis Solon im aristok ra tischen  Sinne.

Mit Solon b rach  für A then  ein neues S tadium  d e r E n tw icklung  
an. D ie em porstrebenden dem okratischen E lem en te  begannen  sich m it 
den A ristok ra ten  zu re iben , und diese E n tw ick lung  schre ite t fort,*, bis 
die D em okratie  u n te r P e rik ies  vollständig siegt. D och blieb den aristo­
kra tischen  Fam ilien bis zum peloponnesischen K riege ein h öherer G rad 
von B ildung e ig e n 4). A ber Solon, d er zum F riedensstifte r zw ischen Volk 
und  A del gew ählt w orden w ar, h a t auch die E rz iehung  und  den U n ­
te rr ic h t für die ju n g en  A th en er so geordnet, dass auch  der B ürger- und 
B au ern stan d  daran  T heil zu nehm en verpflichtet w ar, dam it die gesam m te 
m ännliche Ju g en d  A ttikas zu gu ten  und schönen M ännern heran  w achse. 
D ad u rch  fiel der U ntersch ied  zw ischen vornehm  und  gering  w eg, und

1) Krause o. o. p. 69.
2) Thuk. I, 2.
B) Grassberger o. o. I, 217. r
<) Aristot. Rhetor. I, 8.
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die grosse K luft zw ischen den S tänden w urde im m er k leiner, „ je  m ehr 
B ü rg er zu sittlicher T üchtigkeit und V aterlandsliebe erzogen w erden 
konn ten" *).

N ach  Solons Bestim m ung m ussten die E lte rn  dafür sorgen, dass 
die Söhne in M usik und G ym nastik  U n terrich t b ek am en 2). D agegen  
w aren  die K inder strenge verpflichtet zum  G ehorsam  und  eh rfu rch ts­
voller P ie tä t gegen die E lte rn , W egen  V erletzung  der K indespflicht 
(ydxcoöig yovewy) konnte  ein jed er die K lage erheben , weil V erletzung  
der K indespflicht als Sache der ganzen G em einde angesehen w urde. 
N u r verm ögenslose E lte rn , w elche es verabsäum t h a tten , den Sohn ein 
G ew erbe leh ren  zu lassen, * uni ihn dadurch  die E x istenz zu sichern, 
h a tten  nach  Solons G e se tz 3) keinen  A nspruch au f E rn ä h ru n g  und Pflege 
im A lte r (ytjQoßoaxiiO&ai). B esondere B estim m ungen ü b er Schulpflichtig- 
ke it h ielt Solon für unnöthig, da er au f das P flich tgefühl und  die E in ­
sich t eines jeden  v e rtrau te . K am  aber ein P a ll von P flichtverletzung 
vor, so konnte der A reopag , w elcher bis P erik ies  die oberste  A ufsicht 
über das gesam m te S taatsleben  hatte , e in sch re iten 4) oder der erste 
A rchon, w elcher die F ü rso rg e  für W aisen  h a tte , eine yQacpri xaxcbffsns 
gegen V orm ünder anstrengen, w elche ihre Pflich t in  dieser B eziehung 
n ich t erfü llt h a t te n 5).

Im  A llgem einen aber geh t das zarte  B and  der V erw andten liebe 
in der L iebe zum S taate  zu sehr auf. D er B ü rg e r gehört m ehr dem 
S taate  als dem  H ause  an, er w ird  durch  die ausschliessliche W idm ung 
seiner T h ä tig k e it dem S taa te  vom W eibe  und der Fam ilie  abgezogen. 
D ie F rau en  verlieren  jene den M ännern g leichberechtig te  S tellung  des 
heroischen Z eita lters, weil sie durch  eine solche Iso lirung  von der 
O effentlichkeit au f ih re r B ildungsstufe stehen  bleiben, w ährend  die 
M änner durch  die Theilnahm e an den öffentlichen V erhandlungen , den 
Spielen und allerlei F esten  eine allseitige B ildung e r la n g te n 6).

D ie von Solon durch  seine G esetzgebung für A ttika begründete  
E rz iehung , die &Qiaia rraidela m it e h rb a re r  Z ucht und  S trenge, die im 
dixaios l6yo? bei A ristophanes (Nub. 961 f.) herrlich  gesch ildert w ird, 
d au e rt u n geändert bis zum peloponnesischen K riege fort. A llein zu 
A th en  w aren  die E rz iehung  und  der U n terrich t n ich t so enge mit dem 
Staatsorganism us verbunden  als zu S p arta , wo der S taa t die E rziehung

1) D uncker, o. c. IV, p. 245.
2) Plat. Krit. p. 50 D .; Aeschin. g. Timarch. § 9.
*) Plut. Sol. c. 22 und Aeschin. g. Timarch. § 13.
*) Isokrat. Ä.reopag, o. 17, § 43 f.
s) Schümann: Grrioh. A lterth., I, 2. Aufl., p , 544.
6) Yergl. W. WBgner : Hellas I, 201,
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der K inder nach vollendetem  siebenten  Ja h re  selbst übernahm . Bei 
den A th en ern  besass die Fam ilie , w elche der H e rd  und M ittelpunkt d er 
E rz iehung  bis zum siebenten Ja h re  war, auch nachher bedeutenden  
Einfluss auf den  K naben und Jüngling , obwohl sie sich den grössten 
Theil des Tages ausser dem H au se , näm lich in d er Schule und in den 
G ym nasien befanden.

T p o q D K f.

In  dem  A ugenblicke, wo das K ind in den K reis der M enschheit 
e in tritt, die sich ihm zunächst als F am ilie  darste llt, beg innt die eigent­
liche E rz iehung  des K indes. D ie G riechen  nannten  die E rziehung, 
w elche dem K inde bis zum  siebenten  Ja h re  zu T heil w ard, von welchem  
J a h re  bereits eine geflissentliche E inw irkung  au f das K ind durch  den 
U n te rrich t begann, rQocpri - E rn äh ru n g , w eil die H aup tau fgabe darin  
bestand , das K ind zu n äh ren  und  zu pflegen. N ach  a lte re rb te r  Sitte 
pflegte m an in  A then  vor dem  H ause , in welchem ein K nabe geboren 
w ard, einen K ranz von O elzw eigen als Sym bol seiner B eschäftigung m it 
dem  L andbau , und  vor dem H ause, wo ein M ädchen geboren w ard, eine 
W ollenbinde, als Sinnbild d er w eiblichen A rbeiten , aufzuhängen. D er 
V a te r besass zu A then  die unum schränk te  G ew alt ü b e r das neugeborene 
K ind. D ah er w urde es ihm vor die F üsse  gelegt. H ob e r  das K ind 
n ich t auf, so w urde es ausgesetzt, was häufiger bei M ädchen geschah, 
die als xafiisTov nixqiv galten . Von Solon w urde nu r d er frü h er g esta t­
te te  K in d erv erk au f v e rb o te n x). D ie A ussetzung  derselben  blieb auch 
n ach h er g e s ta tte t; doch geschah diese zum eist so, dass das K ind von 
Jem anden  aufgefunden und auferzogen w urde. H ob ab er der V a te r das 
K ind au f (itxvov avuiQtlo&ai), so e rkann te  er es als echt (yvoglov) an. 
In  S p arta  w urde das K ind einer Commission der A eltesten  des G e­
sch lechtes vorgeleg t; fand diese das K ind norm al gebau t, s ta rk  und 
lebensfähig, so w urde es auferzogen, sonst ausgesetzt. E ine rühm liche 
A usnahm e in diesem P u n k te  m achten  u n te r den H ellenen  die T hebaner, 
bei denen die A ussetzung der K inder bei Todesstrafe verpön t w ar 
(A elian. V ar. H ist. I I ,  7).

D ie V ersch iedenheit und M annigfaltigkeit der S itte  zeigt sich schon 
in  d e r ers ten  Pflege des K indes. F a s t 'in ganz G riechenland pflegte 
m an die neugeborenen  K inder nach dem  erBten B ade, wozu W asser mit 
O el gem ischt genom m en w urde, daher in S p arta  ab er s ta tt Oel

*) G. F . Schoemana: Griech. Alterth., 4. Aufl,, p. 581.
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W ein, in Ondr/yuva, - W indeln  zu w ickeln. N u r in S parta  th a t m an dies 
n icht, weil es dem dort herrschenden  A bhärtungssytem e zuw ider w ar 
(P lut. Lyc. 16), w ährend  es P la ton  L eg. V III , p. 779 (ß^XQ1 dvoh'-fooiv 
t o  y e v ö p s v o v  ( m a n y a r ä v )  ganz in der O rdnung findet, wenu die K inder 
durch  zwei J a h re  in W indeln  gelegt w e rd e n *). N ach dem  B erich te  
desselben Schriftstellers (Polit. V II, 17), w andten einige V ölker sogar 
orthopaedische H ilfsm ittel an, um die noch zarten G lieder gegen V e r­
d rehung  und V erren k u n g  zu sichern.

Am fünften T age, bis zu welchem  sich der V a te r entschied ob 
e r das K ind annehm en oder verstossen wolle, fe ie rte  m an das G eburts­
fest, bei den H ellenen  ä/j.qidooiua -U m lauf genannt, weil an  diesem  Tage 
die religiöse L ustration  durch einen U m gang um den H au sa lta r s ta tt­
fand, wobei m an m it dem K inde um den heiligen H erd  lief?). DaB 
H aup tfest zur F e ie r des Fam ilienereignisses fand erst am siebenten, 
sp ä te r gewöhnlich am zehnten T age sta tt. U n ter Z uziehung von V er­
w and ten  und F reu n d en  erfolgte ein feierliches D ankopfer der; H ere  
Ilithy ia  für die G eburt des K indes und endete  m it einem  dam it v e r­
bundenen F estsch m au se3). D er V ate r und  die V erw andten , j a  sogar 
S klaven b rach ten  an diesem  T age dem K inde als G eschenke Spielsachen 
aus Metall, der M utter aber gem alte G efässe dar. F e rn e r  e rh ie lt es an 
diesem  T age den N am en, w elcher in der R egel schon im heroischen 
Z eita lter (Hom. Od. V III , 5 54 : a ll ’ Im  näöi ri&tvrai, in d  xt rtxmai coxfjsg) 
von den E lte rn , sp ä te r wohl zum eist vom V ate r bestim m t w urde. D er 
erste K nabe erh ielt gew öhnlich den N am en des G rossvaters (P lat. L ach , 
p. 179 u. ö.) oder eines angesehenen V erw andten , oder des V ate rs 
selbst w ie D em osthenes. A uch w ählte m an den N am en öfters aus dem 
K reise der G ötter und H eroen, dessen S chutz dadurch  das K ind b e ­
sonders anem pfohlen w urde. D er G eburtstag  w urde jäh rlich  bei den
G riechen festlich b eg an g en 4) und besonders in te ressan t is t das G eburts­
tagsgebet an diejenigen G ötter (&tol jsvi&Xwi, narq^ot, 6[iöyvioi), „welcho 
von den E lte rn  als U rh eb er des K indersegens, von den K indern  als 
B eschü tzer ih re r E lte rn , von den G eschw istern als Zeugen ih re r gegen­
seitigen L iebe, von allen als G ründer und E rh a lte r  des G eschlechtes, 
so wie seiner R ech te  und P flich ten  v e reh rt w urden“ 5). D er H auptinhalt 
des G ebetes w ar, wie es selbstverständlich  ist, ein langes glückliches 
L eben. Ara nächsten  A paturienfeste, welches jäh rlich  im M onat P y a -

1) Plut. Sol. 13.
2) Hesych. 8. v. dficpidgopta.
3) Daher die Ausdrücke: dtxdrrjv &vew, tcruäv.
<) Eine Sitte, welche der homerischen W elt noch fremd ist.
5) G rassberger o. c. II . Th., p. 224.
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nepsion zu E h ren  des Apollo P atroos gefeiert w urde, liessen die a th e ­
nischen B ü rg er ih re  K inder in das R eg ister der P h ra tr ien  einschreiben. 
W a r der K nabe vor dem dritten  L ebensjah re  n ich t in die Rolle der 
Phra trie . eingeschrieben, so w ar er des B ürgerrech tes für im m er v e r lu s tig 1).

D och kehren  w ir nach dieser A bschw eifung über die Fam ilien­
feier an  den A m phidrom ien zu der K inderstube zurück. D ie erste 
N ah ru n g  gab dem K inde die M utter selbst oder eine Am m e, deren 
G ebrauch  bei den bem ittelten Classen in ionischen S taaten  allgem ein 
w ar. D ie zk&ri w ar n ich t im m er eine Sklavin, in A then  verdingten  sich 
auch arm e B ürgerinnen . B esonders berühm t als Am m en w aren  die 
kräftigen  S partanerinnen , w elche sogar gekauft w urden, wie z. B. die 
A m ykla für A lkibiades (P lat. A lkib. c. 1 u. L ye. c. 16). W enn  das 
K ind von der M utterm ilch entw öhnt w ar, so w ar die F unc tion  der 
Am m e zu E nde und an ih re  Stelle tra t  die eigentliche K indesw ärterin  
(ziz&ijvij, tQoqtoi). Man w ählte  hiezu m eist eine ä lte re  F ra u , w elche zu
anderen  B eschäftigungen n ich t m ehr b rauchbar war. D iese n äh rte  das
K ind m it H onig, spä te r auch  m it feste re r N ahrung  m ittels Y erkauens.

Als L ager der K inder w erden  eigentliche W iegen (evxiytjza xX m öta)  
erst von P lu ta rch  e rw ähn t bei P rok los ad  H esiod. 7 84 ; P la ton  weiss 
in den G esetzen noch nichts davon, wohl aber finden sich zu diesem 
Zw ecke M ulden (trxdcpri) erw ähnt, selbst Schilde. Am m eisten im G e­
b rau ch  w ar die K orbschw inge (tixvoy), bereits bei H om er im H ym nus
au f den H erm es erw äh n t (v. 2 1 : ju tm r  Isqco i n  l/» w ). Alle w aren  zum
Schaukeln  e ingerich te t: denn das K ind soll so viel B ew egung m achen 
als dienlich ist, dam it der K örper n ich t in T räg h e it verfalle  und  das 
W achsthum  nicht geh indert, w erde. D ah er tru g en  die W ärte rin n en  die 
K inder oft in’s F re ie  und  begleite ten  die M utter zu B esuchen und 
F estlichkeiten . — Um die K inder e inzuschläfern , tru g e n  M ütter und 
W ärte rin n en  die K inder im m er schaukelnd und singend herum , w ie es 
P la to n  L eg. p. 790 besch re ib t: r\vixa yäo Av nov ßovXy& äöi xazaxotfil^siv  
za  dvövnrovyta  rä v  n a id lm  ai prjTtQtg, ov% i)öv/jav avzoTg nQOGcptQOvaiv, a lX ä  
zovvan iov  xivrjiriv iv  zaTg dyxdXatg äst atiovtrat xa l ov cnyrjv aXXd ztra  /isXqidlav. 
Solche L ieder nann te  m an ßavxaX^fiaza, xazußavxaX 'f\6sig‘i ) .  Mit R ücksicht 
au f den w ohlthuenden Einfluss solcher L ieder au f K inder sag t A risto t. 
P rob l. X IX , 38, p. 920 B e k k : dia. z i  QV&fi& xal fie ls t xal öXmg ralg 
trvfKfoovlaig %uiffov0i ndvztg ; trtjfisToy öe zu  rcaiäla tvd vg  ysvö /isva ^cdntiv avzoig.

A uch fü r die Z erstreuung  und angenehm e U n terh a ltu n g  der K in­
der w ar g u t gesorgt, besonders beim ionischen Stam m e. Man gab

1) D uncker o. c. 4. B., p. 241.
2) Vgl. Athenaous XIV, 10, 818: « ' äe zobv zn& svovffäv cböal xa za ß a v-  

xuXrjtTtig 6vofid^ovzai.
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ihnen zur B eschäftigung allerlei K leinigkeiten. Als erstes Spielzeug 
diente die von A rchytas :) erfundene K lepper (n\aray^). W ir finden 
aber auch anderes Spielzeug erw ähnt, wie G erä the , T h iergestalten  u. dgl. 
„D a gab es bem alte Thonpuppen fx6qm, xoq07z).6&oi, xoQonldörai) in m ensch­
licher und T h iergesta lt, wie Schildkröten, H asen, E n ten  und A ffenm ütter 
m it ih ren  Jungen  im A rm , w elche in ihrem  hohlen K örper k lappernde 
Steincheu bargen. F e rn e r  W ägelchen  aus H olz, H äu se r und Schiffe 
aus L eder und alle jen e  selbstverfertig ten  Spielzeuge, in deren  E rfin ­
dung die K inder ein so reiches T a len t zu entw ickeln pflegen“ 2). P uppen  
gab es aus W achs und Thon. T honpuppen  m it bew eglichen G liedern 
w urden  in K inderg räbern  gefunden. U ebrigens w aren die P u p p en  n ich t 
blos für M ädphen, sondern F ig u ren  aller A rt, auch m ythologische, wie 
der an den Baum  gebundene M arsyas als G egenstand dieser A rt öfters 
vorgesetzt w urde. W äh ren d  jedoch  die P u p p en  besonders als Spielzeug 
der M ädchen galten , spielten die K naben mit künstlichen  Lieblings- 
th ieren , wie G änsen, E nten  und Schw änen. Insbesondere w ar die Gans 
bei den G riechen ein sehr beliebtes T hier (vrgl. H om . Od. X IX , 536, 
die G änse der Penelope) und w ar in der G ynaikonitis gern  gesehen. 
Sie w ar den G riechen das Symbol der L iebensw ürdigkeit und Milde. 
A uf G räber vornehm er G riechinnen w urde die G estalt einer G ans g e s te llt3).

Die Knabenspiele.

Sind die K inder dem Säuglingsalter entw achsen, aber für den 
system atischen U n te rrich t noch nicht zugänglich, so beginnt das K inder­
spiel. H iebei zeigt sich vor Allem das S treben  nach energ ischer B ew e­
gung ; daher auch die Spiele zum eist im L aufen. S pringen  und T anzen 
bestehen, wobei sich das Selbstgefühl und eigene K raft un ter L ärm en 
und  Jau ch zen  kundgib t. In  den K indersp ielen  zeigt sich ab er schon die 
N achahm ung versch iedener T h ä tig k e iten ; der K nabe versuch t sich im 
R eiten  und  F ah ren , das M ädchen in der Pflege der K inder, in weibli­
chen A rbeiten  u. s. w. E ines der ersten althellen ischen  K nabenspiele 
w ar das S teckenpferd , bestehend aus einem R ohrstock  (daher nsgißfiym 
xalupov), wozu die V ä te r selbst den K naben die A nleitung gaben. So 
b e rich te t V alerius M axim us (V III, 8), dass A lkibiades einm al den So-

1) Aristot. Polit. V III, 6 : xcu ri\v 'Aqfirov nlnruyrjv ohrr&ai y eviio&ai xal& s, 
f\v didöcun ro li nuiäioig, 8nros '/Qcbfievoi ra th y  ptr/Siv xnruyvviom  r&v x a tä  Ttjv oixlav.

2) Guhl u. K o n er: daa Loben der Griechen u, Bömer 2. Aflg. p. 22 ■.
s) Vgl. Schräder: Aua der Geschichte der H austhiere in „Nord u. Süd“ 1880, 

Hft. 45, p. 346.
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k ra te s  angetroffen habe, w ie e r au f einem  R ohrstock re itend  mit Beinern 
Söhnchen gesp ielt habe. A ehnliches w ird vom Spartanerkönige Agesilaos 
b erich te t (P lut. A gesil. 25), ein Beweis, wie anm uthig  selbst im rauhen  
S p arta  das F am ilien leben  w ar. (A ndere H üpf- und Sprungspiele e rw äh n t 
P o llux  IX , 115, 121, 126.)

U n ter den L auf- und F angspielen  ist besonders in teressan t die 
Xaho] fivia, eine A rt blinde K u h , wobei einem  aus der G esellschaft 
die A ugen verbunden  w urden , w ährend  die Spielgenossen m it aus­
gestreck ten  H än d en  ihn zupften oder mit L ed erriem en  so lange 
neck ten , bis er einen von den A usw eichenden erw isch te , w elcher h ie rau f 
die gleiche Rolle übernahm . E in  A bart dieses Spieles ist das R ath e- 
oder V erstecksp iel (iiv'foda) und das Fangspiel (änodiÖQaaxtvda). E ine 
N achahm ung des V erhältn isses zwischen König und U n terthanen  stellte 
d ar das Königespiel (ßamXixhda), wobei einer durchs Los zum König 
bestim m t w urde und sodann den anderen  als seinen Soldaten A ufträge 
zu e rthe ilen  hatte  1). Oft g esta lte te  es sich zu einem  L auf- und M assen- 
spiel. S ehr in teressan t w aren die Ziel- und W urfsp iele und d a ru n te r 
besonders beliebt das S cherbenspiel (ooTQaxhda). D ie Spielgenossen theilten  
sich in zwei P a r te ie n ; dann  w arf ein Theil eine S cherbe, w elche auf 
der inneren  Seite m it P ech  bestrichen und deshalb  „ N ach t“ genannt 
w urde, in  die H öhe, w ährend  die andere  Seite weiss gelassen w ar und 
„ T a g “ bezeichnet w urde. D ie Sp ie ler w aren  darnach  in eine T ag- und 
N ach tparte i ge trenn t. F ie l die weisse Seite obenhin, fo w ar die T ag ­
p arte i die siegende, und verfolgte die P a rte i der N acht. J e d e r  E r ­
griffene erh ie lt den E hrennam en  „E se l“ und m usste seinen U eberw in- 
der au f dem  R ücken  bis zu r S telle tragen , wo die S cherbe la g 2).

A n den U fern des M eeres, der Seen, T eiche und  ruhig  ström en­
den F lüsse  w urde von den K naben  ein auch bei uns w ohlbekanntes 
W urfsp iel geübt, näm lich das „S ch irken“ (ino6tQaxu7ft6s), dessen B e­
schreibung h ie r nach J .  H . K rause  folgen m ag : „S cherben  oder von 
den W ellen  abgeschliffene flache ß te inchen  w arf m an so ü b e r die O ber­
fläche des W assers h in, dass diese von dem  in le ich ter Schw ingung 
dahinschw ebenden m ehrm als flüehtig berüh rt und in kreisförm igen W ellen  
bew egt w urde. D er Scherben  oder Stein w urde in flacher oder hori­
zontaler L age m it den F in g ern  gefasst und m it seitw ärts n iedergebeug­
tem  L eibe un tenhin  fortgew orfen, so dass er gleich nach dem A bw urfe 
in m öglichst gerader R ich tung  über dem  W assersp iegel hinflog. D e r­

1) Ygl. darüber die anmuthige Erzählung vom Königsspiel des jungen Kyros 
unter den Dorfknaben bei Herodot I ,  144.

2) Grassberfler o. o. I, p. 57 ff.
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jenige w ar S ieger, dessen Scherbe am w eitesten über das W asser ging 
und am öftesten au f und n ied e rtau ch te“ *).

E in  anderes, ebenso bekanntes Spiel ist das T re iben  des „K re i­
sels“ (ße/ißri^ oder OTQÖpßilos, bei den R öm ern ,tu rb o ‘ genannt). D iesen 
schlugen die K naben  in den W ohnungen  und au f den G assen un ter dem 
w iederholten  R u fe : rr,v xarä aavz'ov t).u oder czgecpov, fit] löiacrai m it einer 
L ederpeitsche. — Ebenso beliebt wegen der dam it verbundenen  B ew e­
gung im F re ie n  w ar da* R eiftre iben  (tqo'/os, wnxrjlania). D ies bestand 
darin , dass m an einen m etallenen, mit k lirrenden  Schellen  versehenen 
R eif wie ein R ad  m ittels einer eisernen R u the  (Huttiq) ro llend  fo rtbe­
w egte , bald rechst, bald links d räng te , dam it er n ich t u m fie l2). D en 
K reisel w eihten  die K naben, w enn sie aus den K inderschuhen h e rau s­
g etre ten  w aren , dem  H erm es (A nthol. ed. Jacobs I , p. 289), wie die 
M ädchen ihre P uppen  vor d er V erm ählung  d er A rtem is (A nthol. P al.
V I. 280).

E ine als Spiel w ohlbezeugte, w enn auch nu r pnssive L eibesbew e­
gung w ar das Schaukeln  au f der S trickschaukel (aiwQa) und w urde 
n icht blos von M ädchen, sondern auch von den K naben rege betrieben. 
E ines besonderen B etriebes erfreu te  sich u n te r den K naben  und M ädchen 
das Ballspiel (rj tTcpaipitrtrnj), welche» wir, da es einen w esentlichen Theil 
der G ym nastik  bildete, später besprechen wollen. E s Hessen sich noch 
eine M enge K inderspiele a n fü h re n 3), doch die B esprochenen zeigen zur 
G enüge, wie sehr die lebensfrohen G riechen  schon bei den K indern 
n ich t n u r K raft und G ew andtheit, sondern  auch den kindlichen F ro h ­
sinn zu entfalten suchten . Die H ellenen sahen  in den K inderspielen 
ein V orspiel und eine gewisse V orbedeutung für das ganze L eben. 
D ah er m eint P laton  (Leg. I, p. 643, B . C. D .), m an könne d u rch  syste­
m atische L eitung  der Spiele den N eigungen der K inder eine bestim m te 
R ich tung  auf ih ren  zukünftigen B e ru f geben. A uch A ristoteles ver­
langt, dass die K indersp iele  N achahm ungen dessen sein sollen, was 
später ernst be trieben  w ird ; doch dürfen auch die Spiele n ich t frei- 
gebornen unanständig , n ich t anstrengend , ab er auch  nicht zu leicht 
sein *). E s  soll daher das Spiel die e rs te  Schule des K indes sein.

Um die K inder vor U narten  und dum m en S treichen zu bew ahren , b e ­
diente inan sich m ancherlei Zuchtm ittel. Bei den kleinen K indern  genügten 
S ch reckb ilder, wie die M armo, Gorgo, Akkö, A lphito, L am ia und Em pusa, 
lau te r  gespenstische W esen , die sich von M enschenfleisch n äh rten , kleine

1) Ygl. damit das slovenisclio Knabenspiel „žabico d e la ti“.
2) Aoron zu Horaz Od. III, 24, 57; Horaz selbst nennt ihn trochus Graeous.
8) Vgl. G rassberger o. o. I. Th. 1. Abthl.
4) A ristct. Polit. VII. 16.
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K inder raub ten , ihnen  das B lu t aussaugten  u. s. w. Solche G espenster 
hiessen fxOQjiolvxua1), auch  ßqixsloi. Bei grösseren K indern  sparte  m an 
ab er auch Schläge n icht. So sag t P ro tago ras in P latons P ra tag . p. 325 
b illigend : ü  äs (asl&ncu rb tiaid(ov) wotisq t-iSlov diaar^scfifitvov xalxafim ö- 
fitvoy tv&vvovaiv antdaig xal nXrjyaig. Am häufigsten w urden Schläge m it 
Sandalen  oder Sohlen ertheilt. P la ton  aber em pfiehlt (Leg. V , p. 729) 
als Mittel der Z ucht vor Allem  das vov&srsTv- E rm ah n en  und das gute 
B eispiel. Da näm lich beim K inde der V erstand  n ich t so w eit ausge­
b ilde t ist, um das G ute einzusehen, so soll es durch  gute  B eispiele 
daran  gew öhnt w erden . D enn das Beispiel der E rw achsenen , wie es 
aus R eden  und H and lungen  erfolgt, ist au f das za rte  K indergem üt von 
w eittragender B edeutung. Das aber, an was m an sich in der K indheit 
angew öhnt, w ird zur zweiten N atu r. A uch  ist die in H au s und  F a ­
milie gew onnene sittliche B ildung und H altu n g  der Ju g en d  eine u n e r­
lässliche V orbedingung für den E rfolg des U n te rr ic h te s2). W elchen 
W ette ife r bei den A ttikern  alle Pam ilienglieder en tw ickelten  um das 
K ind artig  und w ohlgesitte t zu m achen, zeigt uns u n te r anderem  k la r 
die R ede des S okrates in P latons P ro tago ras c. 15: „D ie W ärte rin , 
die M utter, der P ädagog  und d er V a te r selbst geben eich M ühe, dass 
dar K nabe au f das B este gedeihe, indem  sie ihn bei je d e r  H and lung  
und  R ede belehren  und ihm zeigen, das ist rech t, jen es  u n rech t, das 
ist gut, jenes schlecht, das fromm, jenes gottlos, das sollst du th u n , 
jen es  n ich t“ . D araus geht nun hervor, dass sich die H ellenen  wohl 
bew usst w aren , dass eine tüchtige F am ilienerziehung die w ichtigste 
G rundlage fü r alles U ebrige sei.

A ndererse its fehlte es zur U n terha ltung  und F u rch te rreg u n g  n ich t 
an A m m enm ärchen und  A ltw eibergeschichten (yQa&v oder rn&&v [iv&oi, 
auch ygacov v&tof). Solche G eschichten  w aren theilw eise aus der G ötter­
leh re  entnom m en und h atten  einen w ohlthätigen Einfluss au f die sittliche 
B ildung d er K inder, w enn sie n ich t zu viel G rauen  e rrreg ten  und auf 
diese W eise die P h an tasie  und  das zarte  K indergem üt zerstörten . 
D ah er em pfiehlt P la ton  (R ep. I , p. 877 f.) grosse V orsicht in d er A us­
w ahl solcher G eschichtchen, weil ju n g e  L eu te , deren  P h an tasie  einm al 
durch  solche G eschich tchen  zerstö rt ist, sp ä te r rich tig en  V orstellungen 
kein  G ehör geben. U nd P lu ta rch  de educ. 5 sag t: doxeiTlXarmv d dai- 
fiö v io g  ifi/xeXw g r ta n a iv ü v  xaTg x izO cug  fiij r o i ' i  xv%6t t a g  fiv& o vg  roiff n a iä lo ig  

\ 6f t i v .  Iva  fii] ra g  ro v ra tv  \p v (a g  0;  a.Q%fjg ä vo iu g  x a l  d ia q -0-OQäq d v a n i/ in X a ö & a i  

Ovfißaivrj. A uch  A risto teles (R ep. V II, 17) will solche E rzäh lungen  und 
Sagen bei der E rz iehung  der K inder von Paedonom en ü berw ach t

i) Vgl. Euathath. zur Odyss. I , 101, p. 1895.
») Vgl. G rassberger o. o. II . Th. p. 78.
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■wissen, dam it das U nanständige und G rauenhafte  vom O hr der zarten 
Ju g en d  fern  gehalten  w erde. Sehr gangbare G eschichten, w oran selbst 
E rw achsene viel G efallen  fa n d e n x), w aren die F ab e ln  des A esop und
als A nfang sehr b e lie b t: irp  xqüvos, ^Te ~  es w ar e in m al; z. B . bei
A risthoph. Vesp. 1179: E s w ar einmal eine Maus und eine W iesel u. s. w.

U ngefähr bis zum siebenten Ja h re  blieb die E rz iehung  der K naben 
und  M ädchen u n g e tren n t un ter der L eitung  der M utter und der "Wär­
te r in 2) - D a nun begann für die K naben  die eigentliche E rz iehung
(naiddn) ausser dem H ause , in der Schule, in der P a lae s tra  und in 
G ym nasien, w ährend  das M ädchen neben geringen ausw ärtigen  U n te r­
rich t von der M utter in H andarbe iten  unterw iesen  w urde. Mit dem 
siebenten Ja h re  tra t  der K nabe auch aus der w eiblichen A ufsicht heraus 
und an die Stelle der W ärte rin  kam  der P ädagog, dessen A ufsicht und 
L eitung  e r a n v e rtrau t w urde. A nforderungen  einer besonderen B ildung 
w urden an  den athenischen E rz ieh er n ich t g este llt; denn m an nahm  
zum  P ädagogen  einen Sklaven. F re ilich  h ä tte  man dazu einen gebil­
deten  und  verständigen  Sklaven nehm en sollen, da er au f die E n tw ick­
lung des K naben  bedeutenden  Einfluss ha tte . A llein darauf ach te te  
m an selbst in den besten  Fam ilien  n ich t. D ah er w erden  in spä te ren  
Zeiten K lagen laut, dass m an n ich t einm al darauf R ücksich t nehm e, ob 
die P ädagogen  geborene G riechen oder ab e r B arb aren  w ären. So h a t 
selbst der berühm te P erik ies  seinem  M ündel A lk ib iad es3) einen th rak i- 
Bchen Sklaven , den Zopyros, w elcher in  F o lg e  eines F a lles  von einem 
O elbaum e sich das B ein  gebrochen h a tte  und  zu anderw eitigen B e ­
schäftigungen u n b rau ch b ar w ar, zum Ju g en d h ü te r bestellt, und im P la ­
tonischen Dialog Lysis (p. 223 B .), w erden  zwei ungebildete Pädagogen  
erw ähn t, w elche sehr sch lech t hellenisch sp rachen  (i')fioßuQßaQi£one?). 
H insichtlich  der F e in h e it in der A ussprache und in der A rtig k e it w ar 
man bei den H ellen en  sehr aufm erksam  und feinfühlend. So erzäh lt 
Q uintilian (instit. or. I, 48), dass man an A lexander dem  G rossen sp ä te r 
F e h le r  b em erk t habß, die in der schroffen B ehandlung  eines seiner P ä ­
dagogen, des Leonidas, w urzelten  und die selbst der grosse A ristoteles, 
der die A usbildung des A lex an d er vom 15— 22 J a h re  le ite te , nicht 
m ehr beheben  konnte. A m  heftigsten k la g t ü b er die G ew issenlosigkeit 
der E lte rn  in  der W ah l der P äd ag o g en  in seiner Z eit PJu taroh  (de 
educat 7). D aher pflegte K arneades (geb. 210 v. Chr.) zu sagen, dass 
die Söhne re ich er L eu te  n ichts ordentlich  lernen  als re ite n ; denn die

1) Vgl. Aristoph, Nub. v. 69 u. 566.
2) A ristot. Polit. VII, 17; r&izT/v yUQ zr\v fjhx iav  xa l rä v  intet, k m

htm yxawv otxot rrjv tQoyrjv b%u v .
i) P lat. A lkibiad. I, p. 122’
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P ferde  seien allein , die ihnen n ich t schm eichelten , sondern sie h e rab ­
w ürfen, w enn sie die R eitkunst n ich t verständen .

D ie F unction  des P ädagogon bestand darin , dass er den K naben 
ausserhalb  des väterlichen  H au se ’ beaufsichtig te. So beg leite te  er ihn 
in die Schule (diäaamXsTov) und  au f den T urnp la tz  (ncdaiarga) und  w ieder 
zurück, wobei e r fasst eine absolute H errschaft über den K naben ausübte  *), 
was schon d er A usdruck  ag-^tiv besagt. F e rn e r  tru g  er dem  K naben  
die B ücher und andere  Schulrequisiten , nam entlich  auch die K ithara  in 
die Schule und w arte te  w ährend  des U n terrich tes beim Schulgebäude. 
E s kam  auch vor, dass er dem U nterrich te  beiw ohnte und so m ochte 
m ancher P ädagog  oft m ehr in der Schule e rle rn t haben als sein Zögling. 
Sonst durfte ausser den nächsten  V erw andten  des L eh re rs  (/pafifiärtönfc) 
bei T odestrafe niem and die Schule w ährend  des U n terrich tes betreten  
nach dem G esetze, dass uns bei A eschines gegen T im archos § 12 er- 
e rhalten  is t :  xai fiij it-tazm rotg vntQ rfjv räv naidcoy r(ki%(uv ovaiv tlaitvai 
r&v naiScor evöov uyrmv, iäv fiij vlög dtdcf6*d).ov % ddsXcpbg ij ■&vyaiQÖg avf\Q. 
iäv äi n s  nana ravt’ tiOir), O-uvdrq) — A usserdem  h a tte  der
P äd ag o g  seinem  Zöglinge gewisse R egeln  des A nstandes («uxoc/t/a) be i­
zubringen, so z. B . mit gesenktem  B licke  au f der S trasse e in h erzu ­
gehen, ä lte ren  L eu ten  au f d er S trasse bei Seite zu t r e te n 2), beim Sitzen 
n ich t die F üsse  ü b er e inander zu schlagen, bei T ische m it einem  F in ­
ger nach E ingesalzenem , m it zwei nach B rod, F le isch  und  F ischen  zu 
greifen, das O berk leid  ü b e r die linke Schu lter zu schlagen, kurz  d er K nabe 
w urde vom Pädagogen  angehalten  zur B escheidenheit, sittlichen Scheu und 
zum G ehorsam  (aidä xclI nsi&co X enophon de re  p. L ac. 2, 2). U n te r der 
A ufsicht des P ädagogen  blieben die ju n g en  A thener bis zum A ufhören des 
Schulbesuches und bis zur Jüng lingsreife  (usigatiova&ai), also ungefähr 
bis zum vollendeten 18. J a h r e 3), wie wohl h ie  und da die T hätigkeit 
des P ädagogen  nach U m ständen auch bis zum  zw anzigsten  Ja h re  ge­
d au e rt h aben  m ochte.

A us dieser h a rten  und  strengen  E rz iehung  w uchsen M änner h e ran , 
w elche die sichersten  S tützen der Fam ilie , die verlässlichsten  V erthei- 
d iger des V aterlandes, einsichtsvolle L en k e r des S taates, durch  W eis­
he it und B eredsam keit treffliche E rz ieh er des V olkes w aren  und durch  
die grossartigen  L eistungen  ihres G eistes G egenstand der B ew underung  
und  N achahm ung fü r alle Zeiten w urden.

i) Plat. Lysis, p. 208 -.ri'ds noi&v av ovros ö Trcudttycoyog 6ov apjftf; ä^mv 
6^nov, sig dtdamdXov.

*) Vgl. Äelian (Yar. Hist. III, 21.) über den Paedagog deB jungen Themistokles.
8) Xenoph. de rfe p. Lao. m ,  i.
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W as nun  das A lte r betrifft, in welchem die K naben die Schule 
zu besuchen begannen, so w urden die Söhne verm ögender E ltern  ziem lich 
frühzeitig  in die Schule geschickt und hörten  sehr sp ä t au f (P la t. P ro ­
tag. p. 326), daher ilev&tQtog ntnaiötvfiivoi, w ährend die K naben arm er 
E lte rn  sp ä te r mit dem Schulbesuch begannen und früher aufhörten  um 
sich einem nützlichen G ew erbe zuzuw enden. D ies galt im Allgem einen 
für die P rax is . Die beiden T heo re tiker P laton  und A ristoteles sind über 
das Ja h r , in welchem  der U nterrich t beginnen sollte, n ich t einig. D ie 
A nsichten P latons sind in verschiedenen Schriften d iverg irend , A risto­
teles J) aber m eint, dass die K naben vom 5. bis zum 7. J a h re  n u r Z u­
schauer dessen sein sollten, was sie später lernen. D am it stim m t die 
ausdrückliche A ngabe des P se u d o -P lu ta rc h 2) überein , dass init dem 
7. J a h re  die L eiden  des K naben u n te r dem strengen Schulregim ent 
beginnen. A uch in  den angeblich von H esiod geschriebenen vno&fjxai 
soll der R a t erthe ilt w orden sein, vor dem 7. L ebensjah re  des K naben 
den U n te rrich t n icht zu beginnen. Dass man aber au f die In d u v idua litä t 
des K naben besonders R ücksich t nahm  und vor der tre ib h au sm ässig en E n t­
w icklung die Ju g en d  schützte, sag t uns ausdrücklich  X enoph. de re 
publ. L aced . I I , 1 : „D iejen igen  H ellenen , w elche ih re Söhne am besten 
erziehen, schicken sie in die Schule, wenn sie verstehen , w as man 
ihnen sag t.“ >

D ie griech ischen  E lem entarschulen  (d tdam altin8), in welchem  die 
K naben  einerseits L esen, Schreiben, R echnen und später auch Zeichnen, 
andererse its  M usik lern ten , w aren P riva tansta lten , da das griechische 
A lterthum  die Schule als S taatsanstalt n ich t kannte . D er S taa t be­
trach te te  die Schule n ich t als D ienerin, sondern gesta tte te  ihr eine freie 
E ntw icklung  au f na tionaler G rundlage. D ie V olksschule w ar bei den 
G riechen zunächst E rz ieh u n g san sta lt4) und ih re  T hätigkeit schloss sich 
enge an das E lte rn h au s an. D iese S tellung der V olksschule zum S taate  
r ie f  grossen W ette ifer un te r E lte rn  und L eh rern  hervor.

A ls U nterrich tslokale  diente in d er ä lte ren  Z eit oft ein dürftiger 
R aum  m it B änken , n ich t einm al gegen die Z udringlichkeit des Pub li- 
cums geschützt, oder oft auch nur eine freie S tä t te 6), wie noch heut­
zutage in Ind ien  die K naben um  den L e h re r  im Sande herum  sitzen

1) Ariatot. Bepubl V II, 15.
2) p iu t. nsQi iwvöixrjg c. 40.
8) P lat. Leg. VI, p. 767, C ; VII, pag 804 C ; und Thuk. VII, 29.
4) p ja t  P ratag . p. 326: !ier^  tavra sig didaöxdlmv ni/inoneg nokv

fiällov iniD-ovta impelsia&cu tv*o<jjiiag iwv natdwv tj j^ajwfiarojy rt xai

xi&aQiamg.
*) Lucias. Nekyom 17; Dio Chrysiost. 2f0 g.
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und die B uchstaben  in den Sand zeichnen. In  Schulen  m it besserer 
E in rich tung  befanden sich die nöthigen B änke für die Schüler und  ein 
S tuhl für den L eh re r, in dürftigen T Jnterrichtsstätten m angelte es selbst 
an diesen. D as In n e re  der Schulen pflegte m an m it B ildern  von den 
neun M usen und des A polion auszuschm ücken. So erzäh lt A thenaios 
V III , 41, p. 348 D., dass in der Schule des M usiklehrers S tratonikos 
die B ilder der neun  M usen und ein B ild des A pollon vorhanden waren. 
A uch S tatuen  von G ründern  solcher Schulen und von berühm ten  L eh rern  
pflanzte das A ndenken  derselben in der A nsta lt fort.

W as aber die L ehrm itte l betrifft, so brachten  sie theils die Schüler 
selbst m it, theils w aren  es solche, die als U n terrich tsm itte l in der Schule 
au fb ew ah rt w urden. L e tz te re  w aren zum eist L ehrm itte l für den A n­
schauungsun terrich t in der M ythologie, G eographie und  G eschichte, wie 
die T abu la  Iliaca  des Theodoros x), die zur D arstellung  des tro janischen 
Sagenkreises bei der H om erlec tu re  benützt w urde. Solche bildliche 
D arstellungen  d ien ten  einerseits um die A ufm erksam keit und L u st für 
den G egenstand  zu erw ecken, andererse its um  das Y erständniss zu v er­
m itteln. Z ur besseren  H andhabung  der D isciplin und  um A ufm erk ­
sam keit und  F le iss zu erzw ingen, w urde wie zu H ause  so auch  in den 
S chulen  der Stock (ydßdo?) besonders in der ä lte ren  P eriode  oft ange­
w e n d e t2). D ah er erscheinen  die L eh re r  au f allen  bildlichen D arste l­
lungen m it dem  S tabe, als Zeichen ih re r  A u to ritä t und  Strafgew alt.

B ei den H ellenen  gab es bei d er grossen L eh rfre ih eit ke in en  
nach m odernem  System  gebildeten  L eh rers tan d , noch w aren die L eh re r 
vom S taate  beso ldet; denn die B ildung  und A nstellung d er L eh re r 
durch  den S taa t, wie sie P la to n  (Leg. V H , p. 804) verlang t, blieb eine 
n ich t verw irk lich te  Idee und  kom m t daher n ich t in B etrach t. D ie 
L eh re r  w aren A utodidakten  und tra te n  uis U n te rleh re r (bnodiddaxaloi) 
bei einem M usterlehrer ein. B ew ährte  sich ein solcher U n te rleh re r, 
so bekam  er gew öhnlich in der betreffenden Schule die N achfolge oder 
e r g ründete  eine eigene. Um  die w issenschaftliche B efäh igung  also und 
M ethode d er E lem en ta rleh re r schein t sich der S taa t w enig geküm m ert 
zu h a b e n ; v ie lle ich t w ar ein re iferes A lter, ü b e r vierzig Ja h re , wie bei 
den %°Qr)yol naldcav e rfo rd e rlich 3). D ie gesam m te S taatsaufsich t ü b er die 
Jugenderz iehung  und den U n te rrich t bezog sich n u r au f die V erhü tung  
von sittlichen M issbräuchen in Schulen und U ebungsplätzen , n ich t aber 
au f das was und  wie es gelern t und geübt w u rd e ; denn die bei
—  — m m . . . . . -- -----------

1) Vgl. Bötticher, Archeol. der Malerei S. 286.
2) Aristoph. Nub. 972.
8) Aeschin g. Timaroh § 8. Ueberhaupt soll nach Plato (Leg. p. 764 E) kein 

Lehrer unter 40 Jahre alt sein.
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A eschines g. T im arch § 10 erw ähnten , schon angeblich von Solon ein­
gesetzten  M agistrate, <x-Qicti, scheinen n u r A ufseher von öffentlichen G e­
bäuden und als O rdner bei Festversam m lungen fungirt zu haben  J).

D a somit die W ahl des L eh rers den E lte rn  überlassen w ar, so 
boten  um sichtige und gew issenhafte V ä te r gewiss A lles auf, um  fü r 
ih re  Söhne treffliche L e h re r  aufzusuchen. D ass ab er Söhne m inder 
gebildeter und arm er E ltern  die E lem entargegenstände n u r dürftig  e r­
lern ten , ersehen  w ir aus A ristoph. K itt. 188: äXk’ovde iiovoi*i\v imarafiai, 
nh)v yQKfxudriay, xal zavza jiütot xaxä xax&g. W elchen  hohen W e rt man 
jedoch  im A llgem einen au f den U n te rrich t legte, e rh e llt u n te r än d ern  
aus dem U m stande, dass die B ürger von T rözen zur Zeit der P e r s e r ­
kriege, als W eib er und K inder der A thener hin geflohen w aren, auch 
L eh re r fü r die K inder d er A thener au f eigene K osten b es te llten 2). 
U eb erh au p t aber gab  es V olksschulen überall in  G riechenland, sogar 
in  den D örfern, n u r in  S p arta  legte m an auf die K unst des Lesens 
und  des Schreibens kein  besonderes G ew icht. D er U n terrich t begann 
am frühen M orgen3). D ie K naben erschienen beim Sonnenaufgang, um 
w elche LZ eit die S chulen  nach  einem  solonischen G esetze geöffnet 
w erden d u r f te n 4), in den U n te rrich ts lo k a len 5) (qon&v dg didamaXov). 
Sie zogen, nachdem  sie zu H ause  ein S tück  B rod zum Im biss erhalten , 
still und  bescheiden durch die G assen selbst im  W in ter, w enn es schneite, 
barfuss und im blossen Chiton.

D as Schulgeld  (yt<r&6g) scheint re ine P riva tsache  gew esen zu se in 6). 
J e  tüch tiger d er L eh re r, um so besuchter w ar seine Schule. Doch 
auch hinsichtlich der Zahl der Schüler schein t in A then  ein M axim um  
gesetzlich bestim m t gewesen zu sein. Schulferien w aren  an den M useien, 
dem F este  der Schule im engeren Sinne, an  w elchem  die K naben ihre 
F o rtsch ritte  im G esang von H ym nen zeigten. F ü r  diese Zeit verw eigerten  
geizige E lte rn  häufig das Schulgeld, dessen B ezahlung ü b erh au p t n ich t 
besonders regelm ässig erfolgt zu sein scheint. (Dem osth. g. A phob. I , § 46.)

1) Schoemann. Griech. A lterth. I, 53ä.
*2) Plut. Themist. 10.
8) Vgl. Thuk. VII. 29, wo der Ueberfall der Schule zu M jkalessoe am frühen 

Morgen (&pct Tfj raison) geschah.
4) Aeschin. § 9 u. 12. AvoC/hmao» fitv zu öiäacrxahia fir\ tiqötsqov tj).iov

uviövrog.
6) Plat. Leg. V II, p. 808: ^  oq&qov ts inanöncov naTdag u h

rtQOg dtäaöxdlovg nov TQtnka&ui iQtwv.
fl) P lut. Them. c. 10.

8
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M usische Bildung.

D er gasam m te Ju g en d u n terrich t, wie ihn  Söhne freier H ellenen 
in  d er ä lte ren  P erio d e  bis A lexander dem G rossen genossen, um fasste 
drei G eg enstände : G ram m atik , Musik und  G y m n a s tik 1). A ristoteles 
e rw ähn t noch als v ie rte  D isciplin das Zeichnen, w odurch d er Sinn für 
körperliche Schönheit gebildet und geschärft wird (Rep. V III, 3, p. 1337:
effzt ds T&TCCQtt a f t 86v, & 7ia i5tv u v  sicä&aOl, yQiififiaza y.al yvfivaazm iv xkl 
f io v ö w \t xa l z iza q zo t svioi ygaqiwrfv zijy fitv ynafiftazixijv xal ynayt*i\v ag XQrjtrt- 
fiovg tiQbg rbv ßlov ovöttg x a l nohiftgtfOzovg, zr\v Ös yvjiva(rzm\v äg avndvovaav  
Tinbg avdoi'av . . öoxsi de Kai yQc/qixrj jrrjijaifiog slrai 7100g zb xnlvtiv zu  z&v 

zsyviz&v SQya xaXXiov). Die ersten zwei G egenstände, w odurch die geistige 
B ildung  b ew irk t w urde , fasste m an gew öhnlich m it dem W orte  Musik 
zu sam m en 2). D ie A nfangsgründe (ra nQ äza ozoix&ia) erstreck ten  sich 
ü b er das L esen  und Schreiben  (y^c^aT «), R echnen  und  sp ä te r auch 
üb er das Zeichnen.

W elch  hohen W erth  m an au f die K enntniss des Lesens und 
S chreibens legte als nothw endige E igenschaft eines G ebildeten , zeigt uns 
die fasst sprichw örtliche B ezeichnung gänzlicher U nbildung bei P la to  
(Leg. I I I ,  p. 689 D) ftijr« yQÜfifiaza fiifjzs vsiv in loxao& ai. Z ur Zeit des 
A ristides soll es in A then  n u r w enige des Lesens und Schreibens U n­
kundige und gänzlich U ngebildete gegeben h a b e n 3). D agegen legten  
die S p a rtan e r au f Schulb ildung  w eniger G ew icht und der E lem en tar­
u n te rr ic h t w urde von ihnen höchstens soweit betrieben , dass sie G esetze 
und  öffentliche U rkunden  lesen konnten. D ie V erstandesbildung, m einten 
die S p artan er, könne durch  P rax is  im täg lichen  L eben  hinreichend 
gew onnen w e rd e n 4).

Beim  L eseun te rrich te , w elchen der yQafi[ian<rziji e rtheilte , w urde 
die B uchstabirm ethode (<rvM.aßi£siy) angew endet, G estalt und N am e des 
B uchstaben  zugleich beigeb rach t und h ie rau f dieselben zu Sylben und 
W orten  zusam m engefasst5) ;  sodann schritt man zum U nterrich t in den 
R edetheilen . W aren  die K naben  m it den B uchstaben  und R edetheilen

1) P lat. Theag. p. 122.
2) P lat. Rep. II, 17, p. 376 E : *(s ovv f) n u id s la ;  « im  črjnov fj /xiv it tl

Ocbfiuöi jv f iv a ö r ix ^  fj d ’in l  tyvxfi fiovatx-fi.
8) Plut. A m t. 0 . 7.
*) Pint. Lyk. 0 . 16 u. Isokratee Panath. § 209.
6) Dionys. Halic. de admir. yi die, in Demosth. 52 und Quint. Inst. or. I, 1, 24,

•
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gut v ertrau t, so ging m an an das Schreiben und  L esen , anfänglich  syl- 
benw eise und  langsam , bis eine gewisse F e rtig k e it e rlang t w urde. Dass 
m an hiebei auf A ccentuation und L änge und K ürze der V ocale beson­
dere  R ücksich t nahm , erhellt aus der W ichtigkeit der Sache selbst. 
W enn  die K naben lesen konnten, so begann d er S chreibunterrich t. 
N ach P la to  (Protag. p. 326 D) w urden  die B uchstaben  vom L eh re r 
innerhalb  gezogener L inien  auf W achstsfeln  (nvglov) m ittelst eines G rif­
fels vorgezeichnet und  von den S chülern  nachgeschrieben . U nbeholfenen 
Schülern  führte der L eh re r anfangs wohl selbst die H and. H a tte n  die 
die Schüler au f dem W achse  eine gewisse F e rtig k e it erre ich t, so m achten 
sie den V ersuch  mit dem S chreibrohr und  P ap y ru s  oder P ergam ent, 
wovon ihnen aber n u r bere its  geb rauch te  B lä tte r, also n u r die inw en­
dige Seite zur B enutzung gegeben w urden. N ach Schnell- und Schön-, 
schrift w urde n icht so ängstlich gestrebt, wie heu tzu tage , da  m an zu 
schleuniger H erste llung  von Schriftstücken  eich zum eist gu t geüb ter 
Sklaven bedien te . D arum  m eint P la to  (Leg. V H , 14, p. 810 A), dass 
m an T achy- und K allig raphie  von solchen Schülern , denen es die N a tu r 
versag t h a t in dem festgesetzten C ursus sie zu erreichen , nicht v e rlan ­
gen sollte.

D ie R echenkunst (t; loyiazm)) w ird als E lem ent d er musischen 
B ildung e rs t von L ukian (Anach. 21) e rw äh n t; doch un terlieg t es keinem  
Zweifel, dass das R echnen  besonders in den athenischen Schulen ziemlich 
früh  geübt w urde. P lato  betont die A rithm etik  und G eom etrie als ein 
sehr w ichtiges E rziehungsm ittel und  findet ih ren  N utzen  darin , dass sie 
von N a tu r aus schläfrige und ungelehrige M enschen au fw eck t, die 
S chw erfälligkeit in der A uffassung beseitigt und sie scharfsinnig m acht. 
A uch A risto te les schreib t der M athem atik hohe B edeu tung  ab er blos 
für die form elle B ildung der Ju d en d  z u *).

D as R echnen  soll nach P latos M einung 2) mit Hülfe erfundener L e h r­
m ittel un te r Spielen  und  L ustigkeit der Ju g en d  beigebracht w erden, ü b e r­
h aup t soll je d e r  U n terrich t bei den K indern  den Schein des Spieles be­
w ahren, dass keine W issenschaft von freien H ellenen  m it Zw ang zu erlernen 
sei. D ie abstrac ten  Zahlenvevhältnisse sollen den K indern möglichst 
versinnlicht w erden, indem  man sie A epfel oder K ränze u n te r m ehrere  
Spieigenos8en vertheilen  lässt, wobei ein jed e r gleichviel erhält. Z ur 
V eranschaulichung des Zahlenbegriffes bedien te  m an sich n ich t blos 
im täg lichen  L eben , sondern auch  beim ersten  U nterrich te  im R echnen  
in der ältesten  Zeit des F in g errech n en s3) (ns/indClö&ai), sp ä te r der R e ­

1) Aristot. Eth. Nikom. VI, 9, 1142 a 12—20.
2) P lat. Leg. V II, p. 819 B : f i t n a t S i ä g  tb xctl rjäovfjt-
3) Das Fingerrechnen erwähnt schon Herod. VI, 63.

8*
/
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chensteine (-ipijyoi) und  des R echenbre ttes (äßa | ) ,  w elches P y thagoras 
erfunden  haben  soll. W ollte  man genauer rechnen , so benützte man 
die R echenste ine ; daher sagt A ristoph. Y esp. 6 5 6 : xcci nQärov fisy Uyitxai 
cpatiXmg', fitj tyirjcpois, a ll'anb %tiQog. Bei den S partanern  w ar n u r das 
K opfrechnen für die P ra x is  g esta tte t, alles T heoretische wie M athe­
m atik , A stronom ie und ähnliche D isciplinen geradezu verpönnt.

D ie G eom etrie, in w elcher re ifere  K naben unterw iesen w urden , 
bildete einen w esentlichen B estandtheil des höheren  U nterrich tes. A uch 
diese, sagt P la to  *), schärfe  den  V erstand , sei aber auch im ethischen 
S inne von hoher B edeu tung . In  p rak tisch er H insich t ist sie von grossen 
N utzen  in der m ilitärischen A usbildung.

Als der K reis der allgem einen B ildung  sich im L aufe der Zeit 
im m er m ehr erw eiterte , so w urde seit M itte des v ierten  Jah rh u n d erte s  
v. C hr. un ter A nderen  auch  das Z eichnen als ein w ichtiges B ildungs­
m ittel u n te r die E lem entargegenstände aufgenom m en. Es ist seit A le­
x an d er dejn G rossen das B edürfnis einer höheren  C ultur, w elches v e r­
langte , dass die Ju g en d  bereits in der Schule durch  den  Z eichenun ter­
rich t sow eit ausgebildet w erden so ll, um die schönen W e rk e  der 
B aukunst, S k u lp tu r und  M alerei zu verstehen .

A ris to te le s2) sagt, das n icht sowohl deshalb das Zeichnen zu lernen 
sei um  beim K auf und  V erk au f von G erä th en  und K unstsachen  sich 
n ich t b e trü g en  zu lassen, als vielm ehr desshalb, weil diese K unst den 
Sinn für F orm  und  U rtheil ü b e r K unstw erke schärft. D enn übera ll 
au f den N u tzen  zu sehen geziem t am w enigsten hochsinnigen und freien 
M enschen. Schon P la to  soll sich in seiner Ju g en d  mit dem Zeichnen 
befasst h a b e n 3), was wohl n u r von P riva tübungen  zu verstehen  ist. 
D ie A ufnahm e des Zeichnens in  die D isciplinen des E lem en ta ru n te r­
rich tes soll in A then  Pam philoö, ein M aler aus Sikyon, b ew irk t h a b e n 4). 
D as O bjek t d ieser K unst w aren  f ö a -  lebende W esen , und auf diese 
W eise w urde die Ju g en d  auch in das V erständn is der P la s tik  einge­
füh rt. A uch  w ar das Z eichnen eine treffliche V orübung  für m ehrere  
K ünste . „A uf einer ersten  Stufe des U nterrich tes w urde die F estig k e it 
d er H and  und  des S triches angestreb t, indem  die L ehrlinge au f W achs­
tafeln zeichneten, ih re  Um risse in den W achsüberzug  rad irten . D er 
Griffel w ar stilus fü r’s S chreiben  und Stichel fü r’s Zeichnen. A uf der

i) P lat. Gorg. p. 508 A; Lys. p. 209 D ; Lach. p. 183 u, ö.
s) Polit. V III, B, p, 269 Götti.
3) Diog. Läert. II I , 5.

*). Plin. N. H. XXXV, 10, 77: huius (Pam phili) anctoritate effectum est Sicyone 
primum, deinde et in tota Graeoia, u t puori ingenui omnia ante yQaquxrjV (hoo eat 
pioturam) in buxo docerentur reoipereturque ars ea in primum gradum  liberalium.
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zweiten S tufe üb te  m an F e in h e it der S triche  durch feine U m risse au f 
geg lä tte ten  B uchsbaum tafeln ; au f der d ritten  L eich tigkeit und F re i­
h e it“ '). D er Z eichenunterrich t w urde sehr genau und strenge vorge­
nommen. So m ussten z. B . die Schüler des Pam philos zehn Ja h re  dem 
U n terrich te  obliegen, da er von angehenden M ahlern die höchste G e­
nauigkeit verlangte.

Sobald die Schüler im L esen  ziemlich geübt w aren  und  kleine 
L eseübungen verstanden, so schritt m an zur L ec tü re  jen er D ich ter, 
deren G edichte hauptsächlich  geeignet w aren  au f den G eist und  das 
G em üt der K naben  bildend einzuw irken, Sinn für A nstand  und Sitte 
zu w ecken und B ew underung  grösser und  ed ler T h a ten  zu erregen . 
D aher ga lten  schon den H ellenen  die D ich te r als E rz ieh e r des VolkeB. 
P la to  (Leg. V II, p. 810 u. 811) sagt, dass die ju n g en  L eu te  ih re  gei­
stige N ahrung  aus D ich tern  erhalten  sollten bis zur vollen Sättigung, 
j a  sie sollen ganze D ich ter ausw endig lernen. In  ähnlicher W eise spricht 
er im P ro tag o ras  p. 326 : „H ab en  die K naben  das L esen  g e le rn t und 
beginnen sie nun die Schrift ebenso gut wie vorher die m ündliche 
R ede  zu verstehen, so legen ihnen  die L e h re r  au f den B änken  die 
V erse gu ter D ich ter vor und halten  sie an, dieselben ausw endig zu 
lernen, in denen viele gute L ehren , Schilderungen, L obeserhebungen 
und V erherrlichungen  trefflicher M änner aus a lte r Zeit en thalten  sind, 
dam it der K nabe ihnen nachzueifern und ihnen ähnlich  zu w erden b e ­
s treb t se i.“ H aup tsäch lich  w aren  es die D ich tungen  des H om er, Hesiod, 
Theognis, Phokilides u. a., w elche en tw eder ganz oder in C hrestom a­
th ien  zusam m engestellt ausw endig gelern t w urden. Y or Allem w aren 
die E pen  H om ers, aus w elchen die Ju g en d  die G ötter, H eroen  und  die 
grossartigen T haten  der H elden  aus d er V orzeit kennen  lern te . H om er 
w ar die B ibel der G riechen, die Q uelle alles W issens, aber auch  ein 
treffliches B ildungsm ittel für die Sprache und B eredsam keit. V iele 
kannten  ihn ausw endig. So rühm t sich  N ikeratos im X enophontischen 
Sym posion (III, 5 ): „D er V ater, darum  besorgt, dass ich ein tüch tiger 
Mann w erde, liess mich alle G edichte des H om er ausw endig lernen und 
ich könnte auch je tz t die ganze Ilias und O dyssee ausw endig hersagen .“ 
Von einem  M enschen ohne Schulbildung pflegte man sprichw örtlich zu 
sag en : „ E r  weiss n ich t einm al etwas vom Zorne des A ch illeus“ . N eben 
H om er w urden  besonders didactische und  gnom ische D ichter, wie Solon, 
Theognis u. a. gelernt. D adurch gew ann die Poesie bedeutsam en E in ­
fluss au f die B ildung, weil ih re A ufgabe ist, das A lltagsleben zu ideali- 
siren.

i) G raesberger o. o. II, p. 849.
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D en zw eiten T heil der allgem einen B ildung (iyxvyltog naidtia) der 
Ju g en d  bei den G riechen bildete die M usik im engeren  Sinne, d. i .: 
die T onkunst. D ie M usik h a tte  in H ellas einen doppelten Z w eck (P lu t. 
negi fiovg. c. 27): Sie d ien te  zur V erehrung  der G ötter und  zur B il­
dung der Jugend . Man b e trach te te  <?ie M usik nicht blos als ein schönes 
Erholungsm ittel in  den S tunden  der M ü sseJ), sondern auch  als ein 
w ichtiges B ildungsm ittel, aber n ich t blos für das G ehör und die S inne, 
sondern ganz besonders des G eistes. N ach P la to n s A n sich t2) bedarf 
das L eben  des M enschen des G leichm asses und harm onischer Stimmung. 
N un ist es aber eben die Musik, w elche durch  ih re H arm onie W ohl- 
gestim m theit, durch  ih r Zeitm ass W ohlgem essenheit und durch  ihre 
R ed en  diesen V erw andtes in d er Seele b e w irk t3). D urch  treffliche 
R ed en  spannt und  pflegt sie das V ernünftige in die Seele, durch  H a r­
monie und  R ythm us besänftiget sie das L e id enschaftliche4). D ie Musik 
h a t also die K raft die Seele des M enschen richtig  zu stim m en, daher 
w urde au f den U n te rrich t so grosses G ew icht gelegt. D er m usikalische 
U n terrich t um fasste den G esang, der en tw eder von einzelnen oder von 
C hören geübt w urde, dann das Spielen eines Instrum entes, gewöhnlich 
der L y ra  oder K y th a ra , seltener d er F löte. D ie A nfangsgründe w urden  
m it den jü ngeren  K indern  eingeübt. E in  gründlicher U n terrich t im G e­
sang  und L yrasp iel begann erst vom 13. J a h r e 5). W ichtig  hinsichtlich 
der M ethode ist die Stelle im P laton ischen  P ro tag o ras  c. 15, p. 326 B : 
„W en n  die K naben das Z ithersp iel e r le rn t haben, bringen ihnen die 
M usik lehrer die L ieder an d e re r gu ter ly rischer D ich te r bei, w elche sie
in  Musik setzen und m it a lle r K raft dahin streben , den G em üthern  der
K naben das Gefühl fü r T ac t und  M elodie beizub ringen , au f dass sie 
san fter und  dadurch fü r’s R eden  und H andeln  fäh iger w erden .“ A u f diese 
W eise  w urden die K naben frühzeitig  m it den besten  L eistungen  der 
ly rischen  P oesie  b ek an n t und der U n te rrich t im G ebrauche der T on­
w erkzeuge w urde  lediglich n u r geübt um G edichte m it en tsp rechender 
m usikalischer B egleitung  vortragen  zu können. D a sich vorzüglich die 
L y r a 6) zur B eg le itung  des G esanges eignete, so lern ten  die K naben

1) Aristot. Polit. V III, 3.
2) Protag. 326, B ; näg yaQ 6  ß logrov  äv&Q&nov tvQvQ-fiiaq t s  xai tvanfioffrlag

dtn ai.
8) P lat. Polit. IH, p. 401, D : Sri jjuXktzoi xaraSvsra i dg rb ivrbs rrjg

o t s  QV& fibg x a i  a o f io v ta .  .

<) Plat. Polit. p. 441—442.
s) Plat. Leg. V II, p. 809.

Die griechische Musik entwickelte sich aus der viersaitigen Lyra (Tetra- 
chorde). V ergl. Portlage’s trefflichen A rtikel Rythm lea in Paulis Real. Ene. V I, 
S. 590 f.
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diese oder die k unstre ichere  K y th a ra . G egen den G ebrauch  der lezteren  
als eines Y irtuoseninstrum entes spricht sich A risto teles !) aus. Ebenso 
schliesBt er die B lasinstrum ente, wie die F lö te 2), vom K nabenunterrich te  
aus einerseits, -weil sie keine sittliche Stim m ung in der Seele hervor- 
'zubringen verm ag, sondern le idenschaft-aufregender N atu r ist, an d ere r­
seits h indert sie den gleichzeitigen G ebrauch  der R ede und Stimme- 
In  ähnlicher W eise sprich t sich auch P la to  (Rep. I I I ,  10, p. 399 D) 
gegen die F lö te  beim K nabenun terrich te  aus. D er Zw eck des m usika­
lischen U n terrich tes w ar n icht V irtuosen heranzubilden, sondern  lediglich 
nu r die Ju g en d  soweit in der H andhabung  der L e ie r und im Singen 
einzuüben, dass sie bei den G astm ählern  die beliebtesten N ationallieder 3) 
vortragen  und bei öffentlichen Chören m itw irken konnte, In  der Schule 
des M usiklehrers (xttfapwm/s), der in A then  zum eist ein frem der Ton­
künstler w ar, le rn te  die Ju g en d  die L eier oder die K y th a ra  spielen 
(xi&aQi£siv) und dazu L ieder berühm ter M eliker singen. D as Spiel, v er­
ein t m it G esang, w urde xi&üQcpdca genannt. E igentliche N oten h a tten  
die G riechen nicht. A ls Tonzeichen dienten ihnen die grossen B uch­
staben, was die E rle rn u n g  sehr erschw erte. D ah er sollte nach  P la to  
die Ju g en d  drei Ja h re  h indurch  dem  M usikun terrich te  obliegen. In  der 
ä lteren  P eriode  gab es bei den H ellenen  n u r drei Tonorten  (ü'drj), dio 
ernste und  tiefe dorische, dann die lydische mit den höchsten  Tönen 
und die enthusiastische phrygische, w elche zwischen der dorischen und 
lydischen die Mitte hielt- In  der Zeit vor dem peloponnesischen K riege 
herrsch te  in den Schulen G riechenlands die s trenge und ernste dorische 
T onart, die den C harak te r der R u h e  und sittlichen M ännerw ürde beBass 
und sich durch E infachheit au sze ich n e te4), bis seit dem grossen K riege 
ein gewisses H aschen  nach Effect und  V irtuositä t einen nachtheiligen  
Einfluss auch auf den m usikalischen S chu lun terrich t a u sü b te 5).

!) A ristot. Polit. V III, 6.
2) Auf den Sieg der ruhigen Lyra über die rauschenden Töne der lydischon 

Flöte bezieht: sich die Sago von Marsyas. Bei den Athenern diente die Flöte nur 
zur Begleitung der Elegie und der Klagegesänge oder bei künstlerischen Aufführun­
gen, dagegen war sie beim aeolischen Stamme allgemein im Gebrauche (Plut. A lkib. 
2.), dessgleichen bediente man sich derselben bei kriegerischen Befragungen auf dem 
Marsche und in der Schlacht.

8) Eines der ersten solcher L ieder, welche die athenischen Knaben beim Ki- 
tharisten lernen mussten, w ar: „Pallas, furchtbare Städte-Bewältigerin, du Kriegslärm 
erregende Göttin, den Feind abwehrende, hehre Tochter des grossen Zeus, dich rufe 
ich, die Rossebändigerin, die edelste Ju n g frau !“ (Dies war der Anfang eines be­
liebten Liedes des D ithyram bendichters Lamprokles. Vgl. Aristoph. Nub. 967.)

Die Einfachheit aber bezüglich der Musik erzeugt in den Seelen Besonnen­
heit. (P lat. Rep. III, p. 404 E.)

s) Aristoph. Nub, 969 u. Plutarch. de mus. c. 30
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Gymnastik.

D ie E n tw icklung  des K örpers w urde gefördert durch  die G ym ­
nastik , die einen H au p tzu g  des griechischen N ational Charakters b ildet. 
In  der heroischen Zeit überw og sie gegenüber der geistigen A usbildung, 
in der h istorischen Zeit ist das B etre iben  derselben nach Stäm m en v er­
schieden. Im  A llgem einen ab er suchte man durch die G ym nastik  einen 
dreifachen  Z w eck zu erreichen . E s sollte näm lich durch  sie die kör­
perliche K raft und  G ew andheit für die B eschäftigung des M annes sowohl 
im K riege als auch  im F ried en  entw ickelt, der Sinn für die körperliche 
Schönheit gew eckt und die G esundheit bis in das A lte r bew ahrt w erden. 
D ie H ellenen  sahen es ganz gut ein, dass nu r in einem k räftigen  und 
gesunden K örper d er G eist gedeihen könne, dass also die w ahre K alo- 
kag a th ia  n u r  durch  harm onische E ntw ick lung  des G eistes und des K ör­
pers erlang t w erden könne. V or Allem  w ar die E rz iehung  A thens so 
geregelt, dass alle geistigen und  körperlichen  A nlagen  en tw ickelt w erden  
konnten. D ah er erre ich ten  aber auch die A ttik er eine so grosse A ll­
seitigkeit in  der E ntw icklung, wie sie kein anderes V olk des A lte r­
thum s aufw eist.

In  A then  begann  der jgymnische U n terrich t der K naben  w ah r­
scheinlich ziem lich gleichzeitig m it dem  m usischen. Mit w elchem  L ebens­
ja h re  der A nfang gem acht w urde, lässt' sich n ich t genau erm itteln . 
P la to s  A nsicht geh t dahin, dass der K örper einen gewissen G rad von 
F es tig k e it und S tärke  e rre ich t haben müsse, bevor m an den Geist be­
schäftigen dürfe. A risto teles (Polit. V II) setzt den A nfang der gym ni- 
schen  U ebungen  m it dem  vollendeten siebenten  Ja h re  an. W ie  den 
m usischen, so h a t Solon auch den gym nischen U n terrich t geordnet und 
A ufseher für denselben bestim m t (Aeschin. g. T im arch . § 9 — 12). D er 
T u rn u n te rr ich t w urde w ahrscheinlich, sow eit m an nach der Lebensw eise 
d er H ellenen  schliessen d a r f 1), in den N achm ittagsstunden e r th e ilt2). 
da die V orm ittagsstunden  gew öhnlich für den m usischen U n terrich t 
v erw endet w urden. D as Locale, in w elchem  die K naben  die erste gym - 
nische A usbildung erh ie lten , heisst P a la e s tra 3) =  R ingschule, und w ar

1) VgL G rassberger o. o. I, p. 294.
2) P la t. Lys. p. 223 B, wo sich die Knaben mit ihren Paedagogen spät aus 

der Tnrnschule entfernen (fidt] ydp fjv örpa.)
3) Nach alten Sagen (Philostrat. Imagg. II , 32 u. Schol. ad Pind. Olymp. Y, 

129, p. 147 u. 148) ist die Palaestra  eine Tochter des Hermes. Die Personification 
deutet auf Hermes, »der durch die Gabe der Sprache und durch die bildenden Ring-
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in frü h ere r Z eit ein Theil des G ym nasium s, wo sich die E pheben  und 
M änner in der G ym nastik  üb ten . In  sp ä te re r Zeit als die Gym nasien 

* von A then etw as w eit en tfern t w aren, w aren  die P a laestren  entw eder mit 
den eigentlichen Schulen verbunden, oder selbständige, zum eist P r iv a t­
anstalten  !), deren  es in A then ziemlich viele gab. Z ur Zeit des pelo- 
ponnesischen K rieges bestand  für jed es  S tad tv ierte l (xt&ftiy) eine R in g ­
schule (A ristoph. N ub. 964). D as B etre ten  der R ingschulen  w ar den 
E rw achsenen  nicht gesta tte t.

D ie P aedo triben , w elche den K naben den T urn u n terrich t erthe ilten , 
w aren  P riv a tleh re r, w ie die L eh re r  der G ym nastik und Musik. D er 
P aedo tribe  ist der p rak tische  T u rn leh re r und Zuchtm eister in der P a - 
laostra, w ährend  d er G ym nastes ein F ach leh re r fü r ausgebildete und 
B erufsgym nastik  ist. D ieser bildete zum eist A thleten  vom F ach e  heran , 
besass theoretische und physiologische K enntnisse über das ganze W esen 
der G ym nastik und  verlieh  dem ganzen K örper eine bestim m te B e­
schaffenheit (A ristot. Polit. V III , 3), w ährend  der P aedo triebe  als L eh re r 
des ersten  T u rnun terrich tes der K naben, die fü r jed en  S taa tsbürger 
nothw endige K örperb ildung  durch  die A usführung einzelner U ebungen 
bew irkte. W enn  der P aedo tribe  U n te rrich t ertheilte , so üb ten  die So-
phronisten die eth ische A ufsicht über die K naben und die A leipten
( =  E insalber) besorgten  das E in re iben  mit Oel, um den K örper ge­
schm eidig zu m achen ; denn die U ebungen geschahen nackt.

D er T u rn u n te rrich t schritt stufenw eise vor, von den leich teren  und
einfachen zu den schw ereren  U e b u n g en 2), darnach w aren auch die 
K naben  in zwei A ltersk lassen  eingetbeilt, in die nq&rr\ und 8tvxiqa fiXixia. 
A n diese schloss sich noch eine d ritte  A ltersstufe  an, zu w elcher die 
K naben  au f dem U ebergange vom K naben zum E phebenalter gehörten 
und sonst aysrsioi genann t w urden. Man begann m it K nabenspielen, 
besonders m it dem  beliebten Ballspiel. D adurch  w urde der U ebergang  
zu system atischen U ebungen erle ich tert. D ie ältesten  Leibesübungen 
scheinen jen e  gew esen zu sein, w elche ohne G erä t vorgenom m en w urden. 
W ir nennen  zuerst den W ettlau f (dpöfiog), der auch  bei der F e ie r  der 
griechischen N ationalspiele die e rste  S telle einnahm . Von den K naben 
w urde nur der einfache W ettlau f geübt, durch w elchen den B einen 
G ew andheit verschafft w urde. D ie zw eite S telle u n te r den gym nastischen

schulen die Anfänge der Cultur unter den Menschen mächtig förderte und dem des­
halb als einem w ettkam pflustigen Gotte und als dem Freunde der W ettspiele auch 
die allermeisten Ringschulon geweiht w aren.“ (Grassberger.)

!) Doch worden auch auf S taatskosten erbaute Palaestren erwähnt (Xenoph. 
de republ. Athen, c. 2, 10.)

2) Arietot. Polit. VIII, 4.
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U ebungen  nahm  ein d er Sprung  (&X[ia), w elcher w ahrscheinlich  wie 
noch heu te  als H och-, W eit- und T iefsprung geübt w urde. Um dem 
K örper bedeu tende S chw ungkraft und besonders für den W eitsprung  
S icherheit in der R ich tung  zu verleihen, bed ien te  m an sich der H a n ­
teln  (alr^geg). W äh ren d  durch  den S prung  ohne Sprunggew ichte die 
F üsse an  S tärke  gew annen, w urden durch den Sprung  mit den H a lte ren  
auch A rm -, N acken  und B rustm uskeln  geübt. D ie d ritte  U ebung, das 
R ingen (ndXrjJ), von w elcher die T urnschu le  selbst den N am en P a la e s tra  
ha tte  und  w odurch d er ganze K örper in  G ew andheit und K raft geübt 
und in die B ew egungen desselben H arm onie  g eb rach t w urde, bildete 
den K ern  der grieshischen G ym nastik  und  w urde vor dem  zehnten 
Ja h re  wohl n icht vorgenom m en. D ie K örper der sich U ebenden w urden 
vor der U ebung  von den A leipten  m it Oel eingesalbt, und  dam it die 
K äm pfer sich besser fassen konnten, m it S taub oder Sand bestreu t. 
Mit so p räparirtem  K örper begann  man den K am pf en tw eder stehend

Tzdlrj), oder sich w älzend am B oden (xtiXicis). W a r d e r stehende 
K äm pfer dreim al n iedergew orfen, so galt e r fü r besiegt. B ei beiden 
K am pfarten  suchte m an den G egner am freien  G ebrauch  der A rm e und 
B eine d u rch  U m schliessung derselben zu h in d e rn 2). N ach beendigtem  
K am pfe w urde der m it Schw eiss und S taub  bedeck te  K örper m it einem 
Schabeisen {6t\syylg), einem  löffelartigen Instrum ente aus M etall, gereiniget.

E ine  u ralte  und schon in  den ältesten  Sagen erw äh n te  U ebung 
w ar das W erfen  des Diskos (SiaxoßoMa), w elcher aus E rz  oder schw erer 
H olzart bestand  und einem  kleinen R undschilde gliech. M an fasste 
die Scheibe m it den F ingern  der rech ten  H and , holte m it dem A rm e 
nach rü ck w ärts  ü b e r die S chulterhöhe aus und sch leuderte die Scheibe 
im B ogen. W er sie am w eitesten  warf, gew ann den Sieg. D ie U ebung 
im D iskosw erfen , w odurch die A rm e K raft e rlang ten , w urde von den 
K naben  e rs t nach  vollendetem  zehnten J a h re  begonnen.

Als eine V orübung für den K rieg  galt fünftens d er S peerw urf 
(dxovtlöfiög), du rch  w elchen die A rm e G elenk igkeit und  S icherheit be­
kam en. D er S p eerw urf w urde bei H o m e r3) von den H elden  in voller 
R üstung  fleissig geübt. Von den athenischen K naben w urde der S peer­
w urf wohl e rs t dann geübt, wenn die A rm e durch  das B allspiel und 
das D iskosw erfen genug K raft erlang t ha tten . Bei den U ebungen  der 
K naben  w urden  w ahrscheinlich  stum pfe S täbe, ähnlich den deutschen  
G eren, benützt.

') Vgl. die charakteristische Sohilderung bei Homer II. X X III, 707 f. Die 
R ingkunst ist eine Erfindung des Theseus, welcher nach Pausanias (I, 39, 3.) zu 
A then förmliche Ringschulen errichtet haben soll.

2) Ygl. Guhl u. K oner, o. c. p. 255.
») Hom. II. IV, 490; X III, 183; X X III, 850 f.; Odyss. 263.
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N eben diesen fünf U ebungen, w elche zusam m engefasst den F ü n f­
kam pf nena&lov bildeten, w urde gewiss auch das Schwim m en schon 
früh geübt. D ie K enntnis des Schwim m ens galt bei den G riechen für 
sehr w ichtig und  einen des Schwim m ens U nkundigen h ie lt m an, wie 
der bekann te  S p ru c h !) pfos viiv pijte ygd/i/iura bew eist, geradezu für 
roh und ungebildet. D er G rund fü r das E rle rn en  des Schwimmens ist 
theils ein p rak tischer, m an wollte dem S taate  nützliche B ürger erziehen, 
theils ein religiöser, m an fü rch te te  sich näm lich in den F lu th en  um zu­
kom m en und  der B esta ttu n g  nicht theilhaftig  zu w e rd e n 2).

Vom  Ju g en d u n terrich te  ausgeschlossen blieb der F austkam pf (?n)£, 
nvyfiirj), wobei sich die K äm pfer ohne sich zu fassen, die H ände  m it 
R iem engeflech t (Sfidvreg) um w unden und dieses noch dazu m it N ägeln  
und b leiernen  K ugeln  besetzt, Schläge zu geben versuchten . Diese 
U ebung w ar gefährlich  und daher in einzelnen S taaten  wie z. B . in 
S p arta  ganz verpönnt. D esgleichen w ar die A usbildung im Pankra tion , 
der V erein igung des F au s t-  und R ingkam pfes, wo ab er die H än d e  ohne 
K am pfriem en w aren, n ich t Sache des Ju g en d u n terrich tes , sondern der 
A th leten  vom F ach . Jäh rlich  w urde, wie in  vielen O rten G riechenlands, 
so insbesondere zu A then  zu E h ren  des göttlichen V orstehers der R ing­
schule, des H erm es, ein gym nastisches K nabenfest, d ie H erm een , ge­
feiert, wobei die K naben vor der ganzen G em einde zeigten, was sie 
ge lern t h a tten .

A uch in der P a laes tra , in  d ieser zw eiten w ichtigen E rz iehungs­
anstalt der ju n g en  H ellenen, w urde von den L eh re rn  und A ufsehern 
das H aup taugenm erk  gerich te t auf gute Zucht, Sitte, äusseren  A nstand 
und geziem ende H altung . D er Stock w urde ebensow enig gespart, wie 
in  der eigentlichen Schule. Als ein ganz besonderes E rziehungsm ittel 
fü r äusseren  A nstand, A nm ut und Schönheit der B ew egung des K ör­
pers ga lt die O rchestik , in w elcher die K naben  vom Chorodidaskalos 
u n te rrich te t w urden. D er griechische Tanz, vom gegenw ärtigen  w e­
sentlich u n te rsch ied en , w ar eine ry thm ische B ew egung des ganzen 
K örpers, wobei jedoch n ie  an  ein paarw eises Zusam m entanzen beider 
G eschlechter zu denken  ist. D er Tanz w urde von der M usik begleitet, 
zum eist von der F lö te . D ie A nm ut und K unst des Tanzes zeigten die 
K naben  besonders bei O pfern und öffentlichen F estlichkeiten , wo sie 
u n te r  G esang und M usikbegleitung R eigen aufführten. Von w eit grösserer 
B edeu tung  als in A then w ar der Tanz in S p arta  und in anderen  dori­
schen  S täd ten , wo jedes A lter und jedes G eschlecht daran  T heil nahm

1) Plat. Leg. III, p. 689, E.
2) Graasberger o. c. II I, p. 220.
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und in Chören um die A ltäre  der G ötter zog. S ehr belieb t w ar der 
von K re ta  e ingeführte  K riegstanz (P y rrh ich e  1), w elcher nach den Tönen 
der F lö te  in schnellem  T ac te  von bew affneten T änzern  ausgeführt w urde. 
In  S p arta  sollen schon K naben  von fünf Jah ren  darin  u n te rrich te t 
w orden sein. V on spartan ischen  E pheben  b e rich te t L ucian  (de salt. 10), 
dass sie ebenso das T anzen, wie die W affenkunst le rnen  (oü /isiov 
d(>xsl6&at )/ ünlofiaytlv ficcv&arovtri). K nabenchöre w urden hauptsächlich  
am F es te  der G ym opaedien aufgeführt. F estchö re  von verschiedenen 
A ltersclassen tra te n  an den H yak in th ien  auf. E in  solcher W echsel- 
gesang ist uns bei P lu ta rch  im L ykurg , c. 21 erha lten . Z uerst sang 
der Chor der A lten : „W ir  w aren einstm al krafterfü llte  M än n er!“ D arau f 
an tw o rte t d er M ännerchor: „W ird  sind es; hast du L ust, versuche e s ! “ 
w orauf der K nabenchor e rw id e r te : „W ir w erden einst noch viel g e ­
w altiger sein 2).

D ie m usische und gym nische A usbildung der jungen  A thener 
d auerte  in der R egel bis zum vollendeten sechzehn ten  Ja h re , w orauf 
sich die U nbem itte lten  dem G ew erbe, H andel oder A ck erb au  (ts^iw 
ßamvöixai') zuw andten. D er R eiche, der sich zum S taatsm ann ausbilden 
w ollte, setzte die geistige und körperliche A usbildung fort. V or Allem 
m ussten sie die G esetze kennen lernen  um  darnach  zu handeln  und  zu 
le b e n 3). D er zw eijährige Z eitraum  bis zum vollendeten achzehnten  Ja h re  
w ar eine U ebergangsperiode, in w elcher die K naben fitiltqiTißoi M essen 
m it R ücksich t au f die folgende Stufe syrjßot. Als angehende Jüng linge  
lagen  sie besonders der kö rperlichen  A usbildung ob. D a tra ten  sie aus 
der P a lae s tra  in  das Gym nasium  ein, wo schw ierigere U ebungen  un te r 
der L eitu n g  des G ym nasten  vorgenom m en w urden. G ym nasien gab es 
in allen  S täd ten  G riechenlands. A then  besass drei berühm te G ym nasien, 
die A kadem ie l/4 M eilen nordw estlich von der S tad t, das Lykeion im 
O sten am Illissos und K ynosarges in d er N ähe des vorigen.

D ie G ym nasien ha tten  grossartige R äum e und A nlagen und w aren 
geschm ückt m it schönen S ta tu en , die offenen R äum e w aren beschatte t 
von P la tanen-A lleen . B erühm t wegen der vielen K unstw erke  und der 
U m schattung  eines C ypressenhaines w ar das K raneion  zu K orinth. 
U n te r den vielen R äum lichkeiten  des G ym nasium s w ar auch ein Zim m er 
fü r das Ballspiel, Sphaeristerion  genannt. D as B allspiel w urde in der 
m annigfachsten W eise vorgenom m en und m an h ie lt es besonders für 
geeignet, G ew andheit und  A nm ut der B ew egung, rich tiges Augenm aes

!) Nach der Sage soll ihn schon sAtheno nach der Besiegung der Giganten 
getanzt haben (Dionys. Halik. V II, 72).

2) Pausan. U I, 14.
3) P lat. P rotag. 326, C.
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und zugleich G esundheit zu fördern J). Gewöhnlich verband man dam it 
frohe G esänge und Tanz. In  A then  scheint das Ballspiel bei Ju n g  und 
A lt beliebt gew esen zu sein und einen gewissen A ristonikos, w elcher 
sich durch  besondere A nm ut im B allspiel hervorgethan  hatte , gaben die 
A th en er das B ü rg errech t und setzten ihm eine E h re n s ta tu e 2).

Mit dem vollendeten achzehntcn Jah re  tra t der junge  A thener in 
das E phebena lte r. Zu den bisherigen gym nischen U ebungen kam  noch 
d er U n te rrich t im R eiten  (inmxfi) und im G ebrauche der W affen 

h iezu um  den E p heben  für den K riegsdienst vorzubereiten . 
D ie E pheben  w urden  auch in das G em eindebuch (Irj^utQ^otöv) e ingetragen , 
für volljährig e rk lä rt und w aren bürgerlich  selbständig. P rak tisch  
w urden  sie in den K riegsdienst eingeführt dadurch , dass sie als nsgiaoloi
—  G renzw ächter zwei J a h re  dienten. W ie  die K naben an den H erm een, 
so zeigten die E pheben  jäh rlich  ih re gym nastischen K ünste an  den P ro- 
m etheen  und H ephaesteen , womit zugleich ein P ack e llau f vom A lta r 
des P ro m eth eu s am E ingänge der A kadem ie in die S tad t veransta lte t 
w urde. Zu diesen gym nischen U ebungen kam en noch dazu die Jag d , 
W asserfahrten  u. a., w elche m ehr des V ergnügens w egen betrieben  
w urden.

D ie geistigen B ildungsm ittel hingegen m ehrten  sich fortw ährend, 
besonders seit dem peloponnesischen K riege und  der E ntw icklung  der 
Sophistik zu A then. D ah er genossen vornehm e und w ohlhabende Jü n g ­
linge auch höheren  geistigen U n terrich t in der R heto rik , Philosophie, 
M athem atik , G eographie und N aturgeschich te. D ie L eh rcu rse  in diesen 
D isciplinen kam en sehr hoch zu stehen, oft bis au f 100 M inen. H a u p t­
sächlich w aren  es die Sophisten, w elche für rheto rische C urse unge­
h eu ere  Sum m en verlangten. L e ider aber zielte d ieser U n te rrich t m ehr 
nach  der G ew andtheit im R eden  und politischer A usbildung, als nach 
d er E n tw ick lung  eines guten C harak ters und A dels der G esinnung.

D er geschilderte  U nterrich tsgang  ga lt freilich n u r fü r die m änn­
liche Ju g en d . D ie U nterw eisung  der M ädchen blieb den M üttern  und 
W ärte rin n en  überlassen. Von M ädchenschulen gesch ieh t nirgends E r ­
w ähnung und die K enntnisse d er M ädchen dürften  sich ü b er die F e r ­
tigkeit im L esen und  Schreiben  w enig erhoben haben. Zw ar verlangt 
P la to  (Leg. V I, p. 764) Schulen und  G ym nasien fü r K naben und 
M ädchen, allein dieser W unsch  blieb unerfüllt. Schulbildung der M äd­
chen w ar m it der gesam m ten w eiblichen Z ucht bei den A thenern  u n ­
vereinbar.

1) W. W ägner o. o. I, p. 341.
2) Curt, W achsm ut: die Stadt Athen im Altert. I. 604,
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Erziehung und U n te r r ich t  beim do r ischen  S tam m e.

W äh ren d  zu A then  und beim ionischen Stam m e ü b erh au p t K örper 
und G eist harm onisch ausgebildet w urden, erstreb te  man zu S parta , der 
H au p trep rä sen tan tin  des dorischen Stam m es, durch  die E rz iehung  und 
den U n terrich t n u r K riegstüchtigkeit. Schon die erste  E rz ieh u n g  bis 
zum siebenten  Ja h re  w ar au f A b h ärtu n g  berechne t und  n u r gesunde 
und  fehlerfreie K inder w urden im E lte rnhause  auferzogen, die ver­
k rü p p e lten  am  Taygetos a u sg e se tz tx). N ach  zurückgeleg tem  siebenten 
Ja h re  übernahm  der S taa t die gesam m te A usbildung der Jugend . Die 
K naben  w urden  dem  Paedonom en übergeben , w elcher sie in R otten  
(Hai) und S charen  (dytlai) e in theilte . E ine jed e  dieser A ltersabstufungen 
hatte  w ieder ih re  eigenen A ufseher. D ie sich dem achzehnten  L ebens­
ja h re  n äh ern d en  Jünglinge hiessen fitlluQEveg und  vom vollendeten ach t­
zehnten  Ja h re  tiQsveg, en tsp rechend  den a ttischen  E pheben . K leidung 
N ach tlager, K ost und  die ganze B eschäftigung zielte  au f A b härtung . 
B is zum zwölften Ja h re  tru g en  die spartanischen K naben Som m er und 
W in te r einen Chiton, vom zwölften J a h re  einen kurzen M antel (tQlßmv). 
D e r K opf w ar ohne B edeckung, das H a u p th aa r bis zum E phebenalter 
geschoren, die F üsse  w aren  ohne B eschuhung, die K ost sehr einfach und 
k a rg , so dass sie oft zum Stehlen von Speisen gezw ungen w aren. D as 
N ach tlag er bestand aus Schilf aus dem E uro tas. Alle v ierzehn Tage 
w urde vom Paedonom en eine K örperschau  vorgenom m en und  das F e t t ­
w erden  als U ntugend  b e s tra f t2). Um die K naben  gegen k ö rp erlich en  
Schm erz abzuhärten , w urden  sie jäh rlich  am A ltä re  der A rthem is O rth ia  
bis au f’s B lu t g eg e ise lt3). W e r es ohne A eusserung  des Schm erzes e r­
tru g , bekam  als B elohnung einen K ranz. A n den gynanischen U ebun- 
gen, w odurch die körperliche A usbildung bew irkt w urde, nahm en beide 
G eschlechter A ntheil. Y on den bereits bei der gym nischen A usbildung 
der athenischen  Ju g en d  e rw ähn ten  U ebungen  w aren  in S p arta  der 
F au stk am p f m it F a u s tr ie m e n 4) und  das P an k ra tio n  ausgeschlossen. 
Schon m it dem  siebenten  Ja h re  begannen die U ebungen  im ÖQÖfios, 
sp ä te r in  den G ym nasien und  dem P latan istas. D ie sich dem  M annes- 
a lte r  n ähernden  Jünglinge betrieben  mit besonderer V orliebe dass B all­
spiel, weshalb sie auch  ircpuiQsig genann t w urden. Zu diesen gym nischen

1) Plut. Lyk. c. 16.
2) Athen, 22, 5E0 c.
8) Plut. Lyk. o. 18.
*) Paus. 8, 4, 8 ff.
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U ebungen  kam  der U n terrich t in  m ancherlei T änzen, von denen w ir 
den K riegatanz P y rrh ich e  bereits angeführt haben . A n den gym nischen 
U ebungen  im L aufen, R ingen, Ballspiel und im T anzen nahm en auch 
die Ju n g frau en  A ntheil, w odurch sie körperlich  trefflich g ed ieh en ; die 
weiblichen A rbeiten  hingegen, wie Spinnen und W eben, blieben den 
Sklavinnen überlassen. D ie S partanerinnen  w aren w egen ih rer S tä rk e  
und Schönheit u n te r  den G riechinnen berühm t und von den A thene­
rinnen  durch fasst m ännlichen C harak ter und D erbheit verschieden.

B ei der vorherrschenden  gym nischen A usbildung blieb die geistige 
vernachlässiget, sie besch ränk te  sich zum eist au f die yptfytjuara J). U nd 
selbst L esen und S chreiben  lern ten  die S p artia ten  erst dann, als 
es durch  die V erhältn isse  unen tbehrlich  w urde. D och bew irk te  das 
öffentliche Zusam m enleben, dass sich die Ju g en d  S chnelligkeit in der 
A uffassung und richtiges U rtheil aneignete, w elche E igenschaften  sich 
in  der sprüchw örtlich gew ordenen K ürze  und K larheit im A ntw orten 
(/ItyapXoy/a) ä u sse rte n 2). A uf diese W eise w urde der spartan ischen  J u ­
gend frühzeitig  eine sociale E rz iehung  zu Theil.

A uch von den D orern  w urde die M usik als ein ganz besonderes 
E rziehungsm itte l anerk an n t und  es kam  der m usikalische U n terrich t 
der G ym nastik  zunächst. In  der dorischen Musik herrsch te  E infachheit 
und  sie w ar in enge nationale Schranken  gebannt. Gegen N euerungen 
au f dem  G ebiete der Musik, wie auch in anderen  D ingen, w ar m an stets 
abgeneigt, dafür aber entw ickelten  sich die rein  nationalen  Keim e zu 
um  so herrlich e rer B lüthe, d a ru n te r besonders die chorische L yrik . 
D ie D ich tkunst s tand  überhaup t im hohen A nsehen. „M an berie f be­
rühm te S änger, wie den T haletas aus K reta , T erpandros auB Lesbos, 
T yrtaeos aus A ttika und den Sklaven A lkm ann gab m an das B ürgerrech t, 
um durch  ih re  G esänge zum P re ise  der G ötter und  zum L obe der 
T ap ferk e it und T odesverachtung  die H erzen  d er Ju g en d  und M änner 
zu begeistern“ 8). Solche ech t nationale L ieder, deren Inha lt der S taa ts­
idee entsprach, w urden  von den K naben und Jüng lingen  zu E h ren  der 
G ötter un ter M usik und Tanz vorgetragen. (V rgl. A then . 14, 25 : ož öl 
XOQoig x<x).).«TTu ösovg xifi&aiv.) A ber n icht bloB zum Singen von L iedern  
w urden  die jungen S p artia ten  angehalten , sondern sie le rn ten  auch die 
K ith ara  und F lö te  sp ie len 4). D en  strengen  B ildungscurs von 7 bis 30 
J a h re  m usste je d e r  S partaner, mit A usnahm e der künftigen Thronfolger, 
durchm achen, „denn  w er un te r dem h ärtesten  Zw ange erzogen wird,

1) Plut. Lyk. c. 16.
2) Plat. Protag. p. 342, E u. Plut. Lyk. 19.
8) W . "Wagner o. o. I, p. 170.
<) Aristot. Polit. V III, 6, 6.
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sei d er S tä rk s te “ J). D aher m acht A ristoteles (Polit V III , c. 4) den L a- 
konen m it R ech t den V orw urf, dass sie ih re  jungen  L eu te  zu wilden 
T h ieren  erzieheu. L y k u rg  führte  diese E rziehungsw eise ein, um die 
S partaner zur H errsch aft ü b e r die grosse Z ahl der U nterw orfenen  zu 
befähigen. V on der richtigen E rz iehung  h ing auch der B estand  des 
S taates ab, also m usste die E rziehung zur S taatserziehung  gem acht 
w erden. D ah er w urde das H auptgew ich t d a rau f gelegt, die Ju g en d  an 
G eh o rsam 2) und  E h rfu rch t gegen das A lte r anzugew öhnen. D ie Schule 
für die V erstandesb ildung3) w ar der U m gang mit den E rw achsenen . 
D e r  kriegerische Sinn und das B ew usstsein, dass der B ü rg er dem S taate  
gehöre, w urde gew eckt durch  die Zeltgenossenschaften (mrpai) und 
durch  die gem einsam en M ahlzeiten (crvaohia). D er S inn  A ller w ar stets 
au f das V aterland  als das höchste G ut h in g erich te t. D ie Ju g en d  w urde 
n icht zur sittlichen und  geistigen Trefflichkeit, zu w ahren  M enschen 
herangebildet, sondern zu b rauchbaren  W erkzeugen  des V aterlandes. 
In  F o lge dieser einseitigen B ildung und A bgeschlossenheit gegen das 
F rem d e  blieb bei den S partia ten  jede w eitere E ntw ick lung  ausgeschlossen. 
D ie  E rziehungsw eise in  den anderen  dorischen S taa ten  w ar der sp a rta ­
nischen m it w enigen A bw eichungen gleich, so wie sich auch die ioni­
schen S täd te  hinsichtlich der E rz iehung  und  des U n terrich tes von den 
A th en ern  w enig un tersch ieden . A ber auch in den S täd ten  des aeolischen 
Stam m es, w ie überhaup t in ganz H ellas, w aren  G ym nastik  und  M usik 
die H auptb ildungsm itte l für die Jugend .

So erzogen und  herangeb ildet t r a t  die hellenische Ju g en d  in  „das 
re ifere  A lter, wo die M änner in der A gora und  au f dem  Schlachtfelde, 
die F ra u e n  im H ause  die A ufgabe des L ebens erfü llen  m ussten, bis 
d er G enius mit der gesenkten  Fackel h inzu tra t und  ih ren  B estrebungen  
ein Ziel se tz te“ 4).

1) Ygl. Thuk. I, 84: XQdnarov äs tlvai, StTTig iv  t o i ? dvctyxaiordroig nctidsvtrai.
2) Plut. Lyk. o. 16: Shtts rijv na idstuv slvai [leXezrpi svnu& duq.

3) Thuk. V, 69.
*) W. W ägner o. o. I, p. 204.

R u d o l f s w e r t ,  im Ju n i 1883.

F ran z  Breznik.



40

S c h u l n a c l i r i c h t e n .

I. Personalstand des Lehrkörpers und Fäcliervertheilung 
f ü r  die obligaten  L ehr-G egens tände .

L e h r e r
Geistlich
Weltlich

L e h r-
Gcgenstand

CI aase
Zahl dir 
»IlelunÜ. 
Stondiu

inm erkung

Johann F isch e r ,
k. k. Director

weltlich Physik 8. 3

P. B e rn a rd  Vovk,
k. k. Professor

geistlich 
F. 0. P.

Mathematik
Physik

3. 6. 6. 7. 8. 
7. 18

Custos des 
physikalischen 

Cabinets

P. Lad is laus H rovat,
k. k. Professor

dto.
Latein
Griechisch
Slovenisch

4.
7.
4. 7. 8.

17
Ordinarius 

der IV. Classe. 
Custos der 

Schülerbibi.

P. Rafael Klemenčič,
k. k. Professor dto.

Geographie u. 
Geschichte 
Phitos. Prop.

1. 2. i. 6. 7. 
7. 8.

21
Ordinarius 

der 
VII. Classe

Johann Polanec,
k. k. Professor

weltlich
Latein
Deutsch
Slovenisch

2.
2.
2. 6.

16
Ordinarius 

der 
II. Classe

Anton Riedel,
k. k. Professor dto.

Mathematik
Zeichnen

2.
1. 2. 3. 4 18

Custos der 
Lehrmittel 

für das 
Zeichnen

Raimund Nachtigall,
k. k. Professor dto.

Latein
Slovenisch
Deutsch

1.
1 .
1.

15
Ordinarius 

der 
I. Classe

Nicod. Donnemiller,
k. k. Professor dto.

Deutsch 
Geographie 
u. Geschichte

5. 6. 7. 8.

3. 8.
18

Ordinarius 
der 

VIII. Classe

Gustav  S tan g e r ,
k. k. Professor dto

Latein
Griechisch
Deutsch

8.
5.
3. 4.

16
Ordinarius 

der 
V. Claase

F ran z  Brežnik,
k. k. Professor dto

Latein 
Griechisch 

Geog. u.Gesch

7.
4. 8.
5.

18
Custos

der
Lehrerbiblioth.

Leopold Koprivšek,
k. k. Gymn.-Lehrer dto.

Latein
Griechisch
Slovenisch

3.
3.
3. 5.

16
Ordinarius 

der 
IQ. Classe

Anton D erg an c ,
k. k. Gymn.-Lehrer dto.

Mathematik
Naturwissen­
schaften

1. 4. 

1 .-6 .
19

Custos
des

natnrhistor.
Cabinets

Raimund P e ru šek ,
k. k. Gymn.-Lehrer dto. Latein

Griechisch
5. 6.
6. 17

Ordinarius 
der 

VI. Claise.

P. Hugoiin S a t tn e r ,
Lehrsupplent

geistlich 
F. 0. P. Religion 1.—8.

•

16 Exhortator

i
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F ür  die n ich t obligaten  L eh rg eg ens tän de .

L e h r e r Geistlich
Weltlich

L e h rg e g e n s ta n d
Zalil der 

wüchentl. 
Stunden

A nton Riedel weltlich Kalligraphie 
Ueiehuen am Obcr-tiywn.

2.
1.

Johann F isch e r dto. Turuen 6.

P. Hugolin S a t tn e r geistlich  
F. 0 . P. Gesang 4.

Raimund P e ru šek weltlich Stenographie S.

II. Lehrverfassung.

a) F ü r  die n ich t  ob liga ten  L eh rgeg ens tän d e .

I. C l a s  s c .

Religionslehre  2 S tunden. K atekizem .
L ate in isch e  S p ra c h e  8 S tunden. F o rm en leh re  der w ichtigsten 

regelm ässigen F lex io n en , e ingeübt in beiderseitigen U ebersetzungen. 
M em orieren d e rV o cab e ln , sp ä te r schriftliche A ufgaben, jede W oche eine.

D eutsche  S p ra c h e  4 S tunden. F o rm en leh re  des Nom ens und 
V erbs. L eh re  vom einfachen und  erw eiterten  Satze. — ß ech tsch re ib en , 
L esen, Sprechen , V ortragen . A usarbeitung  von Sätzen  und kleinen E r ­
zählungen. A lle 10 T age eine schriftliche A ufgabe.

Slovenischd S p ra ch e  3 S tunden. F orm enlehre  des Nomens und 
V erbs. L eh re  vom einfachen (erw eiterten  und einfach zusam m enge­
setzten) Satze. G ebrauch  der P räpositionen  bei der F orm enlehre . L esen, 
S prechen , V ortragen . A usarbeitung  k leiner E rzäh lungen . Alle 10 T age 
eine schriftliche A rbeit.

G eographie  3 S tunden. F undam en ta lsä tze  d er m athem atischen und 
physischen G eographie in elem ent. W eise  e rö rte rt. — B eschreibung der 
E rdoberfläche nach der N atu r, den V ölkern  und S taaten . K artenlesen, 
K artenzeichnen.



M athem atik  3 Stunden. Das R echnen  m it unbenannten  einnam igen, 
ganzen und D ecim alzahlrn . Gem eine B rüche und T heilbarkeit. U ebun- 
gen im Kopfe. — II . Sem ester G eom etrie 2 S tunden. D ie räum lichen  
Grössen, E n tstehung  und A rten  der W inkel, C onstruction von D reiecken  
und Paralle logram m en, und dadurch  V eranschaulichung ih re r  H a u p t­
eigenschaften. 1 St. R echnen.

N a tu rg e sc h ic h te  2 S tunden. I. Sem. Säugeth iere . I I .  Sem. N ie­
dere  T h iere .

Zeichnen 4 S tunden. Zeichnen ebener, g erad er und krum m lieniger 
geom etrischer G ebilde aus freier H and  nach Tafelzeichnungen mit 
kurzen passenden E rk lä ru n g en . — M onatlich eine Aufgabe.

II. C1 a s s e.

Religionslehre 2 S tunden. L itu rg ik a .
L ate in isch e  S p ra c h e  8 S tunden . E’orm enlehre der se lteneren  und 

unregelm ässigen F lex ionen  eingeübt wie in der I. Classe. D as U nent­
behrliche aus den Constructionen (Syntax). M em orieren, häusliches P r ä ­
p arie ren . Schriftliche A ufgaben, jed e  W oche eine.

D eutsche  S p ra c h e  3 S tunden . W iederholung  und E rgänzung  der 
Form enlehre , Satzverb indung, Satzgefüge. L esen, S prechen , Y ortragen. 
Schriftliche A ufgaben alle 14 Tage.

Slovenische  S p ra c h e  3 S tunden. D ie C lasseneintheilung d er V erba. 
W iederho lung  des U nregelm ässigen aus der Declination. S atzlehre  etc. 
wie beim D eutschen.

G eographie  und G esch ich te  4 S tunden. 2 St. Specielle G eographie 
von A sien und  A frika. E ingehende B eschreibung der verticalen  und 
horizontalen  G üederung  E uropas und seiner S trom gebiete. Specielle 
G eographie von Süd- und W est-E uropa . 2 S tunden. U ebersich t der 
G eschichte des A lterthum s.

M athem atik  3 Stunden. 1. Sem. 2 St. A rithm etik . 1 St. G eo­
m etrie. II. Seai. 1 St. A rithm etik . 2 St. G eom etrie. R echnen  m it mehr* 
nam igen Zahion, V erhältn isse, P roportionen , R egeldetrie  m it A nw endung, 
P rocen trechnung , w älsche P ra k tik , Maas- und G ew ichtskunde. — Geo­
m etrie, G rössenbestim m ung und B erechnung der V ielecke. Theilung und 
V erw andlung derselben, A ehn lichkeit gerad iien iger F iguren .

N a tu rg e sc h ic h te  <s S tunden. 1. Sem. A m phibien, Reptilien, F ische  
und Vögel. I I .  Sem. Botanik.

Zeichnen 4 S tunden. Z eichncn räum licher geom etrischer G ebilde, 
du rchgefü rt nach perspectiv ischen G rundsätzen.

4*
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U l. CI a a s e .

R elig ions leh re  2 S tunden . Zgodbe sv. pism a sta re  zaveze in  šege 
izraelske.

L ate in isch e  S p ra c h e  6 S tunden. 2. S t. G ram m atik. Casuslekre, 
eingeüb t an m ündlichen und  schriftlichen U ebungsbeispielen. 4 St. C or­
nelius N epos. P räp ara tio n . Im  I . Sem. alle W ochen , im II . Sem. alle 
14 T age ein Pensum . Im  I. Sem. alle 14 T age, im II . Sem. alle 2 — 3 
W ochen  eine Composition.

G riech ische  S p ra c h e  5 S tunden. Regelm ässige F o rm en leh re  mit 
A usschluss der V erba  a u f /j-i e ingeübt an  beiderseitigen U ebersetzungen. 
M em orieren der V ocabeln, P räp ara tio n . Im  I I .  Sem. alle 14 T age ein 
Pensum , alle 4 W ochen  eine Composition.

D eutsche  S p ra c h e  3 S tunden. W iederholung  und E rgänzung  der 
G ram m atik  beim L esen, V ortragen  m em orierter G edichte und prosaischer 
S tücke . A lle 14 T age eino schriftliche A ufgabe.

Slovenische  S p ra c h e  3 S tunden. C asuslehre. D as übrige wie 
beim L atein ischen  und D eutschen. Allo 14 T age eine schriftliche 
A rbeit.

G eographie  und G esch ich te  3 S tunden. 2 St. Specielle G eographie 
des übrigen  E uropa  (mit A usschluss O esterr.-U ng.), dann A m erikas und 
A ustraliens. 1 St. U ebersicht der G eschichte des M ittelalters. Am Schlüsse 
ßecap itu la tio n  m it H ervorhebung  der charak teristischen  M omente aus 
der G eschichte des betreffenden österreichischen L andes und ih re r B e ­
ziehung zu der G eschichte der übrigen  Theile der M onarchie.

M athem atik  3 S tunden. V erthe ilt w ie in der II. D ie vier Species 
m it allgem einen ganzen und gebrochenen Zahlen. E rh eb en  specieller 
Z ahlen  zur 2teu und 3ten Potenz. A usziehen der Q uadrat- und K u b ik ­
w urzel aus decadischen Z ahlen. C om binationslehre. G eom etrie, K reislehre .

N a tu rw is s e n sc h a f te n  2 S tunden . I. Sem. M ineralogie. I I .  Sem. 
P hysik . A llgem eine E igenschaften  der Ku. er, Chem ie und  W ärm e.

Zeichnen 4 S tunden . U ebungen im O rnam entzeichnen  nach der 
V orzeichnung an  der Tafel. E rk lä ru n g  ü b er die S ty larten  derselben. 
U ebungen  nach farblosen und polychrom en M usterb lättern .

IV. C 1 a s 8 e .

Relig ionslehre  2 S tunden . Zgodbe sv. pism a nove zaveze in zem ­
ljepis sv. dežele.

L ate in isch e  S p ra ch e  6 S tunden. 2 St. W iederho lung  der Casus- 
leh re , T em pora und Modi, Infinitiv, P a rtic ip , G erundium  und Supinum .
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M ündliche und schriftliche U ebersetzungen  in’s L atein ische. Das W ich­
tigste aus d er P rosodie und M etrik  in V erb indung m it m etrischen H eb u n ­
gen. 4 S tunden  Caesar B ellum  G allicum  I., IV ., V II. A lle 14 T age 
ein Pensum  und eine Composition.

G riechische  S p ra c h e  4 S tunden. "W iederholung der b isher duroh- 
genom m enen F o rm en leh re ; P erfec t, 'P assivaoriste , V erba  au f fii und m 
und  V erba  anom ala, U ebersetzung  en tsprechender Beispiele und Me- 
m orier-U ebungen  nach Schenkls E lem cntarbuche. Schriftliche A rbeiten  
w ie im II . Sem. der I I I .  CI.

D eutsche  S p ra c h e  3 Stunden. Sachliche und g ram m ai synt. E r ­
k lä ru n g  d er L esestücke , V o rtrag en , P eriodenbau , M etrik, T ropen  und 
F igu ren . G eschäfts- und  andere  A ufsätze. A lle 14 T age eine schrift­
liche A rbeit.

Slovenische S p ra ch e  8 S tunden. G ram m atik , F ortse tzung  der Syn­
tax , Modi, Tem pora, P eriode, M etrik. L ectü re , V orträge . A lle 14 Tago 
eine A ufgabe.

Geographie  und G esch ich te  4 Stunden. I. Sem. U ebersich t der 
G eschichte der N euzeit m it H ervorhebung  der für den H absburg ischen  
G esam m tstaat w ichtigsten B egebenheiten  und Personen. I I .  Sem. Specielle 
G eographie der österreich-ungarischen  M onarchie.

M athem atik  3 S tunden. V ertheilt wie in der I I .  G leichungen des 
ersten  G rades mit einer und zwei U nbekannten, zusam m engesetzte P ro ­
portionen nebst A nw endungen. A nschauungslehre : S tereom etrie , B e­
rechnungen  der O berflächen und des kubischen Inha ltes der K örper.

N a tu r le h re  3 S tunden. D as U ebrige aus der Physik .
Zeichnen 3 Stunden. S tudien nach schw ierigen ornam entalen  

M usterb lättern , Zeichnen nach G ypsm odellen. A uch w ird die m enschliche 
F ig u r in den K reis der U ebungen aufgenom m en. M onatlich eine Aufgabe.

V. C 1 a s  s  c.

Religionslehre 2 S tunden . Apologetik.
L ate in isch e  S p ra ch e  6 S tunden. 5. S t. L ivius, lib. I. und II. und 

Ovid : T rist. IV . 10, H eroidum  ep. I., Amor. I I . 6, F ast. I I .  83— 118, 
195— 242, M etam orph. I . 89— 415, I I .  1— 366. Grammatisch-styliBtische 
U ebungen. P räp ara tio n . A lle 14 T age ein Pensum , alle 4 W ochen 
eine Composition.

Griechische  S p ra ch e  5 S tunden . C hrestom athie aus X enophon 
von Schenkl. K yrupaedie. A. das Jugend loben  I. A nabasis A. Kyroa 
der Jü n g ere , I ., I I .  B . X enophon, V I., V II., V III . E rinnerungen  an 
S okrates I., II . A lle 8 T age gram m atische U ebungen, C asuslehre, P rä e -
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Positionen. P räp a ra tio n  mit M em orieren der V ocabeln. W iederholung  
der F o rm en leh re . A lle 4 W ochen  ein P ensum .

D eu tsch e  S p ra c h e  8 S tunden. D ie H auptm om ente der M etrik. 
A us der P o e tik  die epische, lyrische und dram atische D ichtung . L ec tü re  
e insch lagender Stücke, D eclam ieren ge le rn te r G edichte. A lle 3 W ochen 
eine schriftliche A rbeit.

Slovenische  S p ra c h e  2 S tunden. L eh re  von den Tropen und R ed e­
figuren. M etrik , L y rik . Lesen und E rk lä ren  ausgew ählter S tücke. V or­
trä g e . A ufgaben  wie im D eutschen.

Geographie  und G esch ich te  4 S tunden. G eschichte des A lterthum s 
bis au f A ugustus m it s te ter B erücksich tigung  der hiem it zusam m enhän­
genden geographischen  D aten.

M athem atik  4 Stunden. 2 St. A lgebra . Zahlensystem . D ie 4 Spe- 
ciea in a lgebraischen  A usdrücken . T h e ilbarke it der Zahlen. L eh re  der 
B rüche. P roportionen  m it A nw endung G eom etrie 2 St. P lan im etrie .

N a tu rg e sc h ic h te  2 S tunden. I. Sem. M ineralogie in enger V er­
bindung m it Geognosie. II. Sem. B otan ik  in  enger V erb indung m it P a ­
läontologie und geographischer V erb re itu n g  der P flanzen.

VI. C l a s s e .

R elig ionslehre  2 Stunden. C hristkatholische G laubenslehre.

L ate in isch e  S p ra ch e  6 Stunden. 5 St. Sallustius bellum  Ju g u rth . 
(vo llst.); Cicero I. Cat. R ede. V ergil A eneis lib. I ., I I . u. I I I .  Ecloga I. 
G eorgica I I  186— 176, 458— 540. 1 St. gram m atisch-stilistische U ebun- 
gen. P räp a ra tio n . A ufgaben  wie in  der V. Classe.

G riech ische  S p ra c h e  5 S tunden. H om er Ilias I I I .— V III . H erodot
V II. 1— 60, 89— 134, 138— 150. G ram m atik : G enera, tem pora, modi 
des V erbs. C. §§. 476— 596. A lle 4 W ochen  eine schriftliche A rbeit.

D eutsche  S p ra c h e  3 S tunden. G eschichte der deutschen L ite ra tu r
bis L e a s i n g .  L ec tü re  und A ufgaben wie in der V. Classe.

Slovenische  S p ra c h e  2 S tunden. D ie E p ik . L ec tü re  nach Janežič
m it sachlicher und ästhe tischer E rk lä ru n g . U ebungen  im V ortrage. 
R epetition  der S yntax . A ufgaben wie in der V. Classe.

Geographie  und G esch ich te  3 S tunden. Schluss der G eschichte 
des A lterthum s und G eschichte des Mittelstiters in g leicher Behand^ungs- 
weise wie in der V. Classe.
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M athem atik  3 Stunden. V ertheilt wie in der I I . Claese. 1) Potenzen , 
W urzeln , L ogarithm en, G leichungen des ersten  G rades mit einer und 
m ehreren  U nbekann ten . 2) S tereom etrie und Trigonom etrie.

N a tu rg e sc h ic h te  2 Stunden. Zoologie in enger V erb indung mit 
Paläonto logie und  geographische V erb re itung  der Thiere.

VII. C I i b i «.

Relip ionslehre  2 S tunden. C hristkatholisehe S ittenlehre. 
L a te in isch e  S p ra c h e  o S tunden. 4 St. V ergils Aeneis I I I . ,  V., V I. 

Cicero pro Milone und de im perio Gn. Pom pei. 1 St. gram m at.-stilist. 
U ebungen, P räp ara tio n . A ufgaben wie in d er V. Classe.

G riech ische  S p ra c h e  i  S tunden. D em osthenes P h il. I ., I I I .  pro 
C herroneso. H om eri Odys. V .— V III . P riva tleo tü re  Dem . pr. H alon. 
II. X V I. Alle 14 T age gram m atische U ebungen. W iederholung  der 
M oduslehre. Abschluss der G ram m atik  m it der L eh re  von den P a rtik e ln . 
M onatlich eine schriftliche A rbeit.

D eutsche  S p ra ch e  3 Stunden. G eschichte der deutschen L ite ra tu r 
in der zw eiten H ä lfte  des 18. Jah rh u n d ertes  m it L ec tu re  und  V ortrags­
übungen. A ufgaben wie in der V . Classe.

S lovenische  S p ra c h e  2 S tunden. Slav. M ythologie. D ram atik : 
V iljem  Teil, Dev. O rlean, Samo. A ltslovenische L au tlehre . A lle 3 
W ochen  eine schriftliche A rbeit.

G eographie  und G esch ich te  3 S tunden. G eschichte der N euzeit 
in g le icher B ehandlnngsw eise wie in der V. Classe.

M athem atik  3 S tunden . V erthe ilt wie in der I I . Classe. 1) G lei­
chungen des 2teu G rades, E xponen tia l- und  unbestim m te G leichungen, 
P rogressionen  mit A nw endung, Com binationslehre und binom. L ehrsatz .
2) A nw endung der A lgebra au f G eom etrie und analy t. G eom etrie.

P hysik  3 S tunden. A llgem eine E igenschaften , M echanik, W ärm e, 
W ellen lehre.

P hilosophische  P ro p äd eu t ik  2 S tunden . L ogik.

VIII. C l a s s e .

Religionslehre 2. S tunden. K irohengeschichte.
L a te in isch e  S p rach e  5 S tunden. 4 St. T acitus A nnal. I ., II.

1— 60. H oratii Car. I I I . C arm en saeculare; Epod. Satir. E p ist. I. 1, 2,
10, 1-i, iO. 1 St. gram m atisch-stilistische U ebungen. P räp ara tio n . A uf­
gaben wie in der V. Classe.



56

G riech ische  S p ra c h e  5 S tunden. P la to ’s A pologie, M enon (Laches 
als P riv a tlec tü re). H om ers Ilias 22. 28. 24. Sophokles E le k tra . P rä p a ­
ra tion  und schriftliche A rbeiten  wie in der V II. Classe.

D eutsche  S p ra ch e  3 S tunden. G eschichte des 19. Jah rh u n d ertes  
und R epetition  der deutschen  L ite ra tu r . D as U ebrige wie in der V II.

Sloven ische  S p ra c h e  2 S tunden. A lt- und neuslovenische L ite ra tu r, 
altslovenische G ram m atik  (Fortsetzung), L ectü re . A ufgaben wie in der
V . Classe.

G eograph ie  und G esch ich te  3 S tunden. I. Sem. G eschichte der 
österreich -ungarischen  M onarchie; w iederholende H ervorhebungen  ih rer 
B eziehungen  zu der G eschichte der N a c h b a r lä n d e r ; Skizze der w ich­
tigsten  T hatsachen  aus der inneren  E ntw ick lung  des K aiserstaates.

n .  Sem. E ingehende Schilderung der w ichtigsten T hatsachen  über 
L a n d  und  L eu te , V erfassung  und V erw altung . Productk-n  und  C ultur 
d e r  österr.-ung. M onarchie bei V ergleichung der heim ischen V erhältnisse 
m it jen en  anderer S taaten , nam entlich der europäischen G rosstaaten .

M athem atik  2 S tunden. U ebungen  im Lösen m athem atischer P ro ­
b l e m e ,  zusam m engefasstc W iederholung des m athem atischen U nterrich tes.

P hysik  3 Stunden. Schw ingungen und  d er Schall, A kustik , Ma­
gnetism us, E lek tric itä t, G rund lehren  der Chemie u. A stronom ie, O ptik .

P h ilo so ph isch e  P ro p ä d eu t ik  2 S tunden. Psychologie.

b )  F ür  die n ich t ob liga ten  L eh rg eg en s tän d e .

Gesang. I . A btheilung . E rk lä ru n g  des Stim m organos, V orhaltungs­
regeln  beim  Singen, N oienkenntniss, T aktein theilung , Tem po, In te rv a ll­
ü b u n g en ; D u r -  und M oll-Tonleiter, R egeln  des V ortrages. E in-, zwei- 
u n d  dreistim m ige L ieder. I .  Sem. 20. II . Sem. 19 Schüler. — 2 S tun­
d e n  w öchentlich. I I . A btheilung. W iederholung  der G esangstheorie 
m it besonderer R ücksich t auf die R egeln  des V ortrages. W eltliche und 
k irch liche L ied er in vierstim m igen gem ischten Chören, I. Sem. 30,
II . Sem. 25 Schüler. — 2 S tunden w öchentlich.

T u rnen .  F re iü b u n g  und G eräth tu rnon  (B a rre n , R e c k , R inge, 
w agrechte  und sen k rech te  L eiter, K letterstangen , H och- und W eitspringen), 
i n  d r e i  A btheilungen z u  je  2 S tunden.

Kalligraphie. C urren t- und L ateinschriftübungen  naoh G r e i n e r ’s 
Schreibm ethode. 2 S tunden.

S ten og rap h ie .  1 A b th .: W ortb ildung  und W o rtk ü rzu n g  2 S tunden 
w öchtlich. I. Sem. 33, H . Sem. 23 Schüler. 2 A b th .: S atzkürzung und 
logische K ürzung  1 S tunde w öchentlich. I. Sem. 5, I I . Sem. 3 Schüler.
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111. Lehrbücher.

F ü r  d i e  R e l i g i o n :

I. CJasBe. K atekizem  von L esar.
II . „ L itu rg ik a  von L esar.

I I I .  „ k. k. Schulbücherverlag .
IV . „ k . k . Schusbücherverlag.

V. „ W ap p le r A nt., D r., L eh rbuch  der Religion für die
oberen Classen der G ym sasien I. Theil.

V I. „ dto. I I . „
V II. „ dto. I I I .  „

V III. n F isch er F ran z , D r., katholisohe R elig ionslehre für 
höhere A nstalten.

L a t e i n i s c h e  S p r a c h e , :

a) H rovat, L a tin ska  slovnica.
b) Žepič, LatinBko-slovcnske vajo.

W ie in der I. Classe.

a) G ram m atik  wie in der I. Classo.
b) K erm avner, V adbo za I I I .  razred.
c) Nopotis Cornelii vitao ox recensiono Caroli Halmii.
d) Rožek, L atinsko-slovensk i slovnik.
a) Schm idt Carl, L atein ische Schulgram m atik.
b) V ielhaber Loop., U ebungsbuch II . H eft.
c) C. Ju lii C aesaris Com m ontarii de bello G allico von

C. Hoffmann.
d)  Ovid von F . C. G rysar.

a) G ram m atik  wie in der IV . Classe.
b) U ebungsbuch von H au ler.
c) L ivius von G rysar.
d)  Ovid von G rysar.

I. Classe.

II .

I I I .

IV .

V. „
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a)  G ram m atik  wie in der IV .
b) U ebungsbuch von H auler.
c) Sallu8t von L in k er, Cicero von K lotz, V erg il von 

Hoffm ann.

a) G ram m atik  wie in der IV . Claese.
b) U ebungsbuch  von Süpfle, I I . Theil, 2. A bth .
c) V ergil und Cicero wie in der V I. Classe.

a) G ram m atik  wie in der IV , Classe.
b) U ebungsbuch  von Süpfle.
c) H oraz  von G rysar, T acitus von Halm .

G r i e c h i s c h e  S p r a c h e :

C urtius G. G riechische Schulgram m atik  von der I I I — V III . Classe. 
U ebungsbuch von ßchenk l von der I I I .  -V III., C hrestom athie aus X eno- 
phon von Schenkl. H om er: Ilias von H ochegger V ., V I. O dysseae 
von P n u ly  V II. und V III . H erodo t von W ilhelm  in V I. D em osthenes 
von P au ly  V II. P la to n  von P a u ly  V III . Sophokles von D inrlorf V III.

D e u t s c h e  S p r a c h e :
•»

G ram m atik  von H oinrich  I .—IV . L esebücher von N eum ann und 
G ehlen I .— IV . E gger I. Theil in der V ., I I . Theil l . B a n d  in der V I.,
2. B and  in der V II., M ozart’s deutsches L esebuch  für O ber-G ym nasien
I I I .  B and in der V III . Classe.

S l o v e n i s c h e  S p r a c h e :

S lovnica und C vetnik von Janežič  I .— IV . Classe, C vetnik V .— V II. 
Classe. G ram m atik  und B erilo  von Miklošič V H ., V III . Classe.

G e o g r a p h i e  u n d  G e s c h i c h t e :

Jesenko  I. C lasse K ozen, G eographie I I .— IV . Classe, H annak , 
österreichische V aterlan d sk u n d e  U nterstu fe  IV  Classe, O berstufe V III . 
Classe, G indely , G eschichte I I .— V III. Classe.

A tla n te n : T ram pier, K ozen und Sydov, K iepert, S p runner, P u tzg er.

VI.

V II.

V III.



19

M a t h  e m a t i k :

A ritm etik  und G eom etrie : C elestina I ., Močnik I I .— V l i l .  Classe. 
Logar. Tafeln von Stam pfer.

N a t u r g e s c h i c h t e :

P okorny , y. E rjav ec  T h ierre ich  I. und II . Classe, B otanik  II . CI. 
M ineralogie I I I .  Classe, H ochste tter und B isch ing  M ineralogie V. Classe, 
W retschko  B otanik  V. Classe, Schm idt Zoologie V I. Classe.

P h y s i k :

P ick  I I I . ,  IV . H andl V II. und V III.

P  h i 1 o s. P r o p ä d e u t i k :

L indner V ll.  und V III.

VI. Themen für die schriftlichen Arbeiten.

s.) In d e u t s c h e r  S p r a c h e :

V. C lasse .  1. G udrun. E ine C h arak te rsch ild eru n g  n a c h  U hland.
— 2. E in  Friedhofsbesuch  am A llerseelentage. — 8. D ie E rziehung  bei 
den A thenern  nach  Solon. — 4. D ie V erlobung  G iselhers mit R üdigers 
T ochter, eine Schilderung nach dem N ibelungenliede. — 5. D ie w esent­
lichsten  M erkm ale der B allade bezüglich des Inhaltes und der Form , 
e rläu te rt nach G öthe’s „E rlk ö n ig “ . — 6. K aiser Max au f der M artinswand. 
N ach A nast. G rün. — 7. G riechenland und  Italien . P ara lle le . — 8. Ein 
F rühlingsm orgen . Schilderung. — 9. C onradin’s A nkunft in Apulien. 
N ach U hland. — 10. W iege und Sarg . —  11. D as M orgenroth ist den 
M usen hold. (E ine Chrie.)
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VI. Classe . 1. "W alther und  H iltg u n t, eine Episode aus der V öl­
kerw anderung . — 2. Chlodwig, d er G ründer des F rankenre iohes. —
3. Ju g u rth a  als Jüng ling  nach S allust’s „B ellum  Ju g u rth in u m .“ —
4. W elchen  H olden im N ibelungenliede bew undere ich am m eisten  und 
w arum  ? — 5. D er armo H ein rich  von H artm ann  v. A ue. — f.. W o ­
durch  hat sich Cicero den N am en „p a te r  p a tr ia e “ e rw orben? —  7. A n’s 
V aterland , an ’s th eu ’re  schliess’ dich an, das halte  fest m it deinem 
ganzen  H erzen . (Schiller). — 8. A rabien  und  Spanien. E ine  P ara le lle .
— 9. H ans Sachs als D ich te r, nach G oetho’s „H an s  Sachsens poetische 
S endung“ . — 10. O ra et labo ra! — 11. Am G rabe K lopstock’s.

VII. Classe . 1. D as V ergnügen  ist ein k üh lender S chatten , i n d e m 
der W an d e re r ausruhen , ab er n ich t liegen bleiben soll. — 2. K aiser 
M axim ilian I. (E in C harak te rb ild ). — 8. T hem en über G. E . Leasings 
„M inna von B arn h e lm “ . — 4. A rb e it ist des B lutes B alsam , A rbeit ist 
der T ugend  Q uell’. H e rd e r :  Cid. — 5. E in  Them a nach freier W ahl.
— 6. T hem en über G öthe’s „Götz von B erlich ingen“ . — 7. K ann uns 
zum V aterlande die F rem d e  w ecken? (G oethe). — 8. O esterreich , der 
Schild D eutschlands (1683). E ine B egründung. — 0. Mrjdiva tlvai r&v 
£m6rrw oXßtov. — 10. H ec to r und A ndrom ache bei Schiller und  bei 
H om er. — 11. E s liebt die W elt das S trah lende zu schw ärzen, und  das 
E rh a b ’ne in den S taub  zu ziehen.

VIII. Classe . 1. W as sind H offnungen, was sind E n tw ürfe , die 
der M ensch, der flüchtige Sohn der S tunde, au fbau t au f betrüglichem  
G runde. (Schiller.) — 2. D ie S chlacht bei D ü rn k ru t — ein w ichtiger 
M arkstein  in O esterreichs G eschichte. (E ine B egründung). — 3. D as 
Alto stü rz t, es än d ert sich die Z eit, und  neues Loben b lüh t aus den 
R uinen. S c h ille r : Tell IV , 2 (B eziehung au f die R om antiker). —  4. W arum  
nenn t m an N iklas Z riny den österreichischen L eon idas?  (Eino B egrün­
dung.) — 5. W ir loben das V ergnügen  mit B edenken. — 6. L ern e  dich 
selbst kennen! — 7. W elcho B edeu tung  h a t M aria T heresia  für die 
äussere  und innere E n tw ick lung  O esterreichs P — 8. T hem en über 
S h akespeare’a „ Ju liu s  C aesar“ . — 9. Non scholae, eed v itae discimus.
— 10. B egeisterung  ist die Q uelle grösser T haten . (A ufgabe für die 
M aturitätsprüfung).

N i c o d e m u s  D o n n e m i l l e r .
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b) I n  d e r  s l o w e n i s c h e n  S p r a c h e .

V. Ciassö. 1. Zakaj m ora vsakdo domovino ljubiti ? — 2. Z a­
četek  R im a po T . L iviju. — 3. P reb risan a  glava, pa  pridne roke, so 
boljši darovi, ko zlato gorč. — 4. Solnčni vzhod in zahod (prispodoba).
— 5. A urora  Musis am ica (Chrija). — 6. A leksander veliki (životopis).
— 7. Pom ladanski sprehod. — 8. K terih  slavnih činov H absburžanov 
se narod  nar bolj spom inja? — 9. Z apravljivec in skopuh (paralela).
— 10. P e r  asp era  ad astra  (Chrija). — 11. Z akaj se v a ja  telesa p ri­
poroča učeči se m ladini?

L e o p o l d  K o p r i v š e k .

VI. Classe. 1. Povoljna. — 2. K aj je  epos in kako  se deli z ozi­
rom na vsebino. (Po solsk. predavanji.) — 3. V edna sprem em ba pri- 
rodozakon. — 4. K ako se je  epos pri raznih  narodih razvil. (Po šolsk. 
p redavanji). — 5. Božična noč. — 6. R udolf H absburšk i in duhovnik. 
P rizo r iz njegovega življenja, kak o r je  naslikan  v znani rom anci „G rof 
H ab sburšk i."  — 7. L jubušina  sodba. (E stetična analiza). — 8. H e ro ­
dotov životopis. — 9. „Slogom rastu  m ale stvari, a nesloga sve pokvari“ .
— 10. Zgodovinska č rtica  o starih  R usih , njih jeziku  in  narodni poe­
ziji, s posebnim  ozirom na „Slovo o polku Igorovč.

J o  h. P o l a n e c .

VII. Classe. 1. P o v o ljn a ; do b re : a) N a gorjancih , b) K ras,
c) P eša ta . — 2. D em ostenes, trag ična oseba. — 3. Non scholae, sed 
vitae discendum . — 4. Slovansko bogočastje. — 5. In  m axim a fortuna 
m inim a licentia . Sall. — 6. &vaoyj'ai ovx ia ti jxtl^ov xax6v. — 7. Spomini.
— 8. M em orare iuvat res gestas a patribus nostris, — 9. Mali vzroki, 
učinki veliki, v naravi in državi. — 10. Po lon ija  v slavi in propadu.
11. A li in k ako  upliva podnebje na razvoj človečanstva. — 12. Gore, 
n a to ra  in srčni p rija te lj, tr i velem ožne stvari. Zois. — 13. H absburžanov 
slavni čini, blagi spomini. — 14. V elikanski prizori v zgodovini izvirajo 
od posam oznih, ne množine.

VIII. Classe . 1. L egum  servi sum us, u t liberi esse possim us. Cie.
— 2. V rl mož je  oni, ki rab i dom ovju na  blagor moči. — 8. r r d h g
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aQtOra nqAiru, 8aov zoi£ novrjQol's ovx s^tan äo^nv. P ittakos. — 4. Mla­
dosti doba odločajo poznejih le t osodo. — 5. P rav ica, najboljša bram ba. 
iz avstr, zgodovine. 6. V ažnost in ko rist spomenic. — 7. V iribus unitis 
v narav i in državi. — 8. Spom in (m em oria), psychologična razprava.
— 9. č r te  iz k ran jsk e  ali š ta js rsk e  zgodovine pod H absburžani. — 
10. F an taz ija  in razum , peych. — 11. V saka doba ima nalogo svojo, 
ako  jo  rešu je , človečanetvo napredu je . — 12. K teri inožje imajo naj- 
veče zasluge za razvitok sedanje slovenščine, in kak o ?  — 13. K ako se 
je  jav il patriotizem  avstrijsk ih  narodov v raznih  dobah pod H absburžan i. 
(M atura.)

H r o v a t .

X
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VI. Vermehrung der Lehrmittelsammlungen.

A) L ehrerb ib l io thek .

a) D u r c h  A n k a u f :  -

A rchiv für slavische Philologie von Jagio  Y I. B d. H eft 1— 4. — 
A rchiv fü r H eim atskunde von Schum i F ran z  I .  B d ., Bg. 6— 16. — 
B ronn, Classen und  O rdnungen des T h ierre iches V. B d., I I .  A bth., 
Lief. 4— 8 ; V I. B d., I I I .  A bth . R eptilien , Lief. 3 0 — 35. — A ndrea 
Carl, Globus, X L I. B d., N r. 21— 2 4 ; X L H . B d., N r. 1— 2 4 ; X L H I .B 1 ,  
N r. 1— 17. — B artsch C arl, G erm ania, neue R eihe , 15. Ja h rg ., H t i
2— 4 ;  16. Jah rg . H eft 1 und  2. — D ie V ölker O este rre ich -U n g arn s, 
e tnographische und culturhistorische S ch ild e ru n g en : D ie T iro ler und  
V o rarlberger von D r. Jo se f E gger, die Z igeuner in  U ngarn  und  S ieben­
bü rgen  von D r. J . H . Schw icker. — D ie Czechoslaven von D r. Ja ro - 
slov V lach und 3 S tudien  von H elfe  rt. — K. k . geolog. R cichsanstalt: 
V erhandlungen  1882, N r. 9— 18 ; 1883, N r. 1— 6 ; Jah rb ü ch e r 1882, 
N r. 2— 4, 1883 N r. 1 ; F estsch rift zur 600-jährigen G edenkfeier der 
B elehnung des H auses H absburg  m it O esterreich (von den historischen 
V ereinen  W iens.) —  N eue Jah rb ü ch e r für Philo logie und  P ädagog ik  
von D r. A lfred F leckeisen  und D r. H erm ann  Masias 125. und 126. B d., 
H eft 5— 12 ; 127. und  128. B d., H eft 1 und 2. —  M ühlbacher E ., 
M ittheilungen des In s titu te s  für österreichische G eschichtsforschung, 
H I. B d ., H e ft 3 und  4 ;  IV . B d., H eft 1. — O rtschaften-V erzeichniss 
der im R eichsra the  vertre tenen  K önigreiche und L änder. —  P eterm ann  A ., 
D r., M ittheilungen 1882, 28. Bd., V I— X I I ;  1883, 29. B d., I — V. —  
P ap e  W ., D r., D eu tsch  - griech. H andw örterbuch , 4. Aufl., bearbeite t 
von M. Sengebusch. — V alvasors K ärn ten , Lief. 9— 15. — Weis.s J . R ., 
D r., L eh rbuch  der W eltgeschich te, 7. Bd. — Zeitschrift fü r R ealschu l­
w esen 1883, H eft V H — X I I ; 1883, H eft I  und H . — Z eitschrift für 
Schulgeographie 1882, I I I .  Jah rg ., H eft 6 ; 1883, IV . Jah rg ., H eft 1— 4.
— Z eitschrift für V ölkerpsychologie und Sprachw issenschaft von Prof. 
D r. H . S tein tbal, 14. B d ., H eft 1— 3. — V erordnungsblatt für den 
D ienstbereich  des M inisterium s für Cultus und  U n terrich t 1882, H eft 
X IV — X X IV ; 1883, H eft I - X H .  -

5
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b) D u r c h  G e s c h e n k e :

Vom hohen k. k . M inisterium  für Cuitus und U n terrich t: Zeit­
schrift für die osterreich. Gym nasien 1881, H e ft 4, 8, 9 u. 12; 1882, 
H eft 2— 12; 1883, H eft 1, 2, 3. — O esterr. botan. Zeitschrift 18S2. 
N r. 7— 12 ; 1883, N r. 1— 5. — Zeitschrift für deutsches A lterthum  und 
deutsche L ite ra tu r, X X V II. B d ., 2. H e ft; X Y . Bd., 1.— 3. H eft. — 
E rgebn isse  der nach  dem S tande vom 31. D ecem ber 1880 in K rain 
angeführten  Z ählung der B evölkerung  etc . — Von d er k. k. L and .-R eg . 
f. K ra in : Landesgesetzbl. f. d. H erzogth . K rain  1882, St. 7 bis S ch l.; 1883, 
S tück  1— 4. M aterialien zu r P ilzkunde K rains, 3. H eft, vom V erfasser 
W ilhelm  Voss. —  Joannes A ntonius Scopoli, 1. H eft, vom V erfasser 
W ilhelm  Voss. —  D ie R ost-, B rand- und M ehithaupilze der W iener 
G egend, vom V erfasser W ilhelm  Voss. — P . Ovidii Nasonis Carm ina 
selec ta  von Otto G ehlen und Kar! Schm idt, von der V erlagsbuchhandlung  
des B erm ann & A ltm ann in W ien. — O esterreichische G eschichte für 
das V olk, V H I (R eform ationszeitalter), V H I (der 30-jährige K rieg) und 
X  (Die letzten  H absbu rger), G eschenk der k. k . H of- und S taa ts­
d ruckere i. — L itu rg ik  für ka th . G ym nasien von P . J .  W iedem ann, 
A ugsburg  1883, G eschenk der R ieg erich cn  B uchhandlung. —  D as alte 
Rom  von Christoph Z iegler, S tu ttg a rt 1^8;: vom V erfasser. — 3 E xem pl. 
„V indobona“ vom Journalis ten - und Schriu . . J le r-V e re in e  „C oncord ia“ 
in  W ien,

B) S ch ü le r -B ib l io th e k .

a) D u r c h  A n k a u f :

K iepert, A tlas antiquus. —  Stielers S chulatlas. —  T ram piers 
M ittelschulatlas. — Ju rč ič , D eseti b ra t. —  Gregorčič, poezije. — T om ­
šič, Svetin. — Celestina, a rithm etika, 6 E xem pl. — Schenkl, Chresthom . 
X enoph. — Janežič, Cvetnik H I. — W appler. — E g g er, I I .  T h., l .B d .
— Jesenko, zem ljepis, 10 Exem pl. —  K njige M atice slov. —  K njige 
M ohorove družbe. — S techer, G udrun , M aria S tuart, der E rlöser. — 
R ožek, Slovnik, 3 E xem pl. — Som m erbrot, G riech. T h ea te r. — L enau , 
G edichte. — Seidl, G esam m elte W erk e . — K örner, D ram en. — K lop- 
stock, O den und E legien . — L essing, D ram atu rg ie . — H alm , D ram en.
— Süptle, IH . Th. — H ubad , P ripovedke. — G enovefa, slov. — T a ­
lija, 5 H efte . — Jesenko , P rižigalec. — Tomšič, Rokodelčič. — S tare ,
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D ie K roaten . — Jenko  Ivan , Pesm i. — F alk e , Die ritte rl. Gesellschaft.
— C elestina, G eom etrija , -6 E xem pl. — W retschko , B otanik. — Gin- 
dely, I I . Tb. — W app ler, I I . Th. — Schcnkl, U ebungen. — D r. P ich , 
Physik . — Süpfle, I I , T h.

b) A n  G e s c h e n k e n :

Vom H errn  k . k. G ym n.-Prof. Jos. M a r n ,  als Verf., Jezičnik X X .
— Vom H errn  D ir. F i s c h e r :  V irgil ed. L ad ew ig ; Sallust J u g .;  
Ciesar d. b. c iv .; W oldrich, Z oologie; G iebel, Z oologie; M ozart, I I . B d .; 
V ernalecken ; Bill, B o tan ik ; E rjavec , Živalstvo. — Vom H errn  I p a -  
v i t z ,  Mag. C b ir .: P rap ro tn ik , Spisovnik; Janežič, C vetn ik ; P rap ro tn ik , 
P e sm i; T urkuš. V ojska, mir. Bilc, pesmi. — Vom H errn  L  i e b s cb e r : Oest. 
L iederkranz. — Vom H errn  Jos. N o v a k :  M eiring; Corn. N ep. ed. 
H a a k e ; E gger, I I . T h .;  M ozart, I I I . ;  Süpfle, I . ;  Letopis 69, 71. — 
Vom H errn  T i k v i e :  T ainsk i, P esm i; Jurčič , L istk i I .;  Lessing, Em. 
G a llo ti; Schakesp , Ju l. Cass.

C) P h ysika l isch es  Cabinet.

W ellonm aschine nach Mach mit 4 Stell«chravi'ien und Senklotli. 
Sp iegelsertan t. Cou'om bs Dreh wage. E lectrische E isenbahn mit ellip tischer 
B ahn.

D) N a tu rh is to r i s c h e s  Cabinet.

a) D u r c h  G e s c h e n k e :

2 A rdea stellaris von den H erren  J . R uprecht, A po theker in 
T reffen, und R itte r v. F ich ten au , Postm eister in R udolfsw ert. 1 P icus 
m artius vom H errn  J .  Rosina, k. k. G erich ts-A djunk t in Treffen. 1 U popa 
epops vom H errn  A . Gustin, H andelsm ann in R udolfsw ert. 1 P e rd ix  
cinerea vom H errn  G. L user in R udolfsw ert.

V) D u r c h  A n k a u f :

1 scinrua vulgaris, 1 B uteo cinercus, 1 corvus corone, 1 Oriolua 
G albula, 1 V anellus crista tus, 1 Scolopax rusticula,

5’
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L e n k e rt und N itsche zoologische W and tafe ln  (Fortsetzung). Z ippel 
und Bollm ann, R epräsen tan ten  einheim ischer ̂ Pflanzenfamilien in bunten  
W andtafeln  m it erläu terndem  T ex t (F ortsetzung).

E in  neues H erb ariu m  angelegt.

VII. Maturitätsprüfungen.

D ie T hem en für die schriftliche P rü fung  w aren :
1. U ebersetzung  aus dem D eutschen  ins L a te in ische : G rysar, 

H andbuch  lat. S tilübungen I. A bth., N r. X X I :  „D as O rakel h a tte  — 
dass e r ihm den eigenen V a te r ge töd te t.“

2. U ebersetzung  aus dem L atein ischen  ins D eu tsch e : L ivius, 
X L II ., Cap. 50 .: Paucos an te dies P erseus — citium copias omnes con- 
trah it.

3. A us dem  D eu tsch en :
B egeisterung  ist die Q uelle grösser T haten .
4. A us dem G riechischen ins D eu tsch e :
H om er Odyssee X X IY . v. 35 : r<5v d' ahscpvxij — v, 86.
5. A us dem S loven ischen : K ako  se je  k aza l in odlikoval pa trio ­

tizem  avstrijsk ih  narodov v raznih  dobah pod H absburžani.
6. A us der M athem atik :
a) 4 x  — Sy — 120

3a; —  5 z  — 90 in ganzen positiven Zahlen aufzulösen;
b) Jem and  ha t 8400 fl. zu 4 %  °/0 au f Zinseszinsen 10 J a h re  lang aus­

geliehen  und  sich jäh rlich  eine bestim m te Summe auszahlen 
lassen. N ach  V erlau f von 10 Ja h re n  h a tte  e r an C apital und 
Zinseszinsen noch 4000 fl. zu fordern . W ie  viel h a t e r sich 
jäh rlich  auszahlen lassen ;

c) wie gross ist der H albm esser des P ara lle lk re ises von R udolfs­
w e r t ,  w enn der E rdhalbm esser 858 '474 Meilen genom m en 
w ird ;

d) die Seiten  eines D reieckes sind gegeben durch die G leichungen

y  =  4/s x  —  13/s> y  =  — %  *  +  38/2 ; y  =  — 2 x  +  19.
Man bestim m e die L änge der Seiten und gebe die W inkel 
und  den  F lächen inha lt des D reieckes (analytisch).
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D ie m ündliche P rü fung  wird am 17. Ju li un te r V orsitz des k. k . 
LruidcBschulinepectors H errn  Jak o b  S m o l e j  abgehalten. D as E rgebniss 
w ird  im nächsten  P rogram m e veröffentlicht.

VIII. Chronik des Gymnasiums.

D as Schuljahr w urde am 16. Septem ber 18S2 m it einem  feierlichen 
G o ttesd ienste  eröffnet.

D ie  N am ensfeste beider M ajestäten w urden wie alljäh rlich  in w ür­
diger W eise g efe iert; die G ym nasialjugend nahm  mit dem ganzen L e h r­
körper am feierlichen G ottesdienste in der F ran z isk an erk irch e  theil, 
und h a tte  an beiden T a g * S e r i e n .  Am V orabende des N am enstages 
Ih re r  M ajestät der K aiserin  ve m staltete der D irec to r wie alljährlich 
eine m usikalisch-declam atorischo Scuülerakadem ie, zu der G äste geladen 
w urden, die sich seh r zah lreich  versam m elten. A n dem selben T age h a t 
der S tudenten-U nterstü tzungsverein  an  25 dürftige Schüler W in te r­
k leider, W äsche  und Schuhw erk  vertheilen  lassen.

Das 6 0 0 - jä h r ig e  Jub iläum  der V erein igung dos H erzogthum s 
K rain  m it dem A llerhöchsten  H absburg ischen  K aiserhause w urde au f 
das festlichste nach folgendem Program m e am 11. Ju li g e fe ie rt: I . Um 
9 U hr F rü h  Festm esse in der F ran c iscan er - K irche. —  U m  10 
U h r V ertheilung d er P räm ien  —  P o st - Sparkassebüchein  — an 
die S chü ler der gew erblichen Fortb ildungsschule . — II . Um 11 U hr 
F rü h  m usikalisch-declam atorische V o rträg e : 1. A nsprache. 2. G em ischte 
C höre: a) V olkshym ne, F . H a y d n ; b) K ran jska  z A vstrijo, A. F ö rs te r ;
c) Fraz-Josefs-H ym ne, C. H u ssack ; d) K viško rojaki, P . H . S a ttn e r ;
e) D as ist mein O esterre ich ! C. San tner. 3. D eclam ationen : a) Die 
H absburg , Ludw ig F ra n k l ;  6) O esterre ich -H absburg , F . T ie fen b acb er;
c) M aria T heresia , F r . M arx ; d) A n m ein V aterland , Gabriel S eid l;
e) O n jega veličanstva C esarja F ra n a  Josipa I. slavnem  prihodu v L ju b ­
ljano v dan 11. ju lija 1883, F r . K re k ; f )  Sanje C esarja R udolfa I . ;  
g) T u rjaška  R ozam unda, P re s ire n ; h) S lovenja C esarju ! S. G regorčič.
— N achm ittag  im provisierte B ew irthung  aller G ym nasialschüler. —
III . 9 Uhr A bends B eleuchtung  des G ym nasial-G ebäudes bei Gesang.

D er k. k . L andesschulinspector, H e rr  Jak o b  S m o l e j ,  inspicierte 
die A nstalt vom 4. bis 7. Jun i und h ielt nach beendeter Inspection m it 
dem L e h rk ö rp e r eine Conferenz, in w elcher e r seine W ahrnehm ungen  
besprach .
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L eh rsu p p len t Joh an n  T e u t s c h  w urde von seiner D ienstleistung 
an  der A nstalt am 16. Ju li 1882 en thoben und an seine Stelle R aim und 
P e r u š e k  m it h. M inist. - E rlass vom 18. Ju li 1882, Z. 10053, zum 
w irklichen L eh re r ernannt.

L e h re r F ran z  B r  e ž n i  k  w urde m it E rlass des hochlöbl. k. k. L andes- 
schulrathes vom 4. S eptem ber 1882, Z. 1092, L eh re r  A nton R i e d e l  vom
4 . Sept. 1882, Z. 1372, L eh re r R aim und N a c h t i g a l l  vom 25. Sept. 
1882, Z. 1701, im L eh ram te  definitiv bestätiget und ihnen  der T itel 
„P ro fesso r“ zuerkannt. F e in e r  erh ielten  die e rste  Q uinquenalzulage 
P rofessor A nton R i e d e l  mit E rlass des hocblöbl. k. k. L andesschulrathes 
vom 19. Dec. 1882, Z. 193*, und Professor R aim und N a c h t i g a l l  
m it E rlass des hochlöbl. k . k. L andesschuir vom 19. D ec. 1882, Z. 2175.

Zum Schlüsse sei noch gesprochen das u l t i m u m  V a l e  einem 
v ereh rten  Collegen, und in den A nnalen des G ym nasium s erh a lten  das 
A ndenken an P . I g n a z  S t a u d a c h e r ,  der durch 24 Ja h re  am G ym ­
nasium  erspriesslich w irkte, als eifriger K atech e t die re lig iö s-s ittlich e  
E rz iehung  der Jugend  zu fördern bestreb t w ar in der Schule, wie durch 
seine vortrefflichen E x h o rte n ; der auch  sonst rastlos a rbe ite te  im W ein ­
berge  des H errn  und vorzüglich im V olke als K anzelredner beliebt 
war. — G eboren w ard  der V erblichene zu M öttling im Ja h re  1831, 
tra t  nach absolvirten  G ym nasialstudien anno 1850 in den F ranc iscaner- 
Ordon und begann  1858 als R elig ionslehrer an  der hiesigen L ehransta lt 
zu w irken und a rbeite te  unverdrossen fort, bis e r einer längeren schw eren 
K rankheit am 13. F e b ru a r  1883 erlag. Sit ipsi te r ra  levis!

IX. Erlässe.

1. H oher M inisterial-E rlass vom 22. Ju li 1882, Z. 10820, E in ­
führung  der ßlovenischen S prache als U n terrich tssp rache  am U n ter- 
G ym nasium .

2. H oher M inisterial-Erlass v. 14. Ju li 1882, Z. 7759, womit es 
n icht gesta tte t ist, Schüler vor B eendigung des neunten L ebensjahres 
ins Gym nasium  aufzunehm en. F e rn e r  müssen die F requentations-Z euguisse 
aus der V olksschule J a h r  und T ag  der G eburt genau  enthalten .
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X. Studenten - Unterstiitzungs - Verein.

D er S tudenten-U nterstü tzungs-V erein  h a t dafür gesorgt, dass alle 
dürftigen Schüler mit den nothw endigen B üchern , Schreib- und  Z eich­
nenm aterial versehen w urden, dass m ehrere Q uartierbeiträge  und K ran ­
kenaushilfe erh ielten . Im  H erb s te  bekam en 25 Schüler m eist ganze 
A nzüge, einige nu r die n ö t ig e n  mit S chuhw erk  und  W äsche, im Som ­
m er w urden dam it 15 Schüler b e tbe ilt; auch w urde für einige Schul­
geld und A ufnahm staxen bezahlt.

Yon den 100 fl. w elche die S parcasse der D irection im M onate 
M ärz 1. J . vorzüglich zum A nkaufe von L ehrm itte ln  für arm e Schüler 
geschickt hat., sind nach dem Beschlüsse des L eh rkö rpers für 4 Schüler 
K leider um den B etrag  von 18 fl. 92 kr., für 4 Schüler Stiefel um den 
B etrag  von 20 fl. und L ehrm ittel um den B etrag  von 61 fl. 8 kr. an- 
geschatft w orden.

D er A usschuss des V ereines h ielt in der dazu bestim m ten Zeit 
drei B era thungen  ab. D ie G eneralversam m lung fand am 27. Ju n i s ta tt.

Die D irection  erfüllt nu r eine angenehm e P flicht, wenn sie allen 
W ohithätcrn  und G önnern, insbesondere aber dem hohen L and tage  des 
Ilerzog ihum s K rain , w elcher aberm als 200 fl. spendete, und dem löbl. 
k rain ischeu  Sparcassevereine für die grossherzigen ausgiebigen Spenden 
den innigsten , tiefgefühlten D ank ausspricht.

D ankend  muss auch hervorgehoben  w erden, dass im C onvente der 
hochw. P . P . F ran c iscan er Schüler aberm als, wie alljährlich , die ganze 
Kost, in m ehroren H äusern  viele Schüler die M ittagskost unentgeltlich 
erh ielten .

A bsch luss  d e r  Rechnung pro  1883.

fl. k r.

E i n n a h m e n :

Saldo vom vorigen Ja h re  . 
Von den M itgliedern . .
Coupons ....................................
C oncert 18. Novem ber 1882 
L andesausschuss pro 1882 
Von der Sparkasse behoben

100 3
166 50
119 46

58 45
200  —  

211 30

Summe . 855 74
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A u s g a b e n :
fl. kr.

F ü r  W in ter- und Som m erkleider, W äsche und Schuhe 382 89
B ücher. Schreib- und Zeichen-R equisiten  . . . . 107 62
2 S tück  L aibacher und 1 St. ro then  K reuz-L ose 60 82
K ra n k h e its -A u sh ilfe .................................................................. 12 2S
Q uartier-, Schulgeld- und A ufnahinstaxcn-B eiträge . 48 51
P o rti und D i e n e r s c h a f t ...................................................... 9 46
In  d er Sparcasse a n g e l e g t ................................................ 200 —
B aar v o r r a t h ........................................................................  . 34 16

Summe . . 855 74

B e s t a n d  d e r  C a s s e  d e s  V e r e i n e s :

In  P ap ie ren  N o m in a lw e r t...................................................... 3050 —
In  der S p a r c a s s e .................................................................. 200 —
B a a r v o r r a t h .............................................................................. 34 16

Summe . 3284 16

Jährliche Beitragsleistungen der Mitglieder.

H erren : Aleš A nton , D echant in Semič 5 fl. — Bergmann Josef., 
A potheker 2 fl. — * B ru iu r  G ottfried , k. k. Landesgerichtsrath  5 fl. — 
Dejalt Johann, k. k. R ittm eister 2 fl. — Derganc Anton, k . k. Gymn.- 
Professor 2 fl. — *Donnemiller Nicodemus, k. k. Gymnasial-Professor 3 fl.
— D ollho f Wilhelm, k. k. Bezirkshauptmann 3 fl. — *Ekel, Jose f J k. k. 
Bezirkshauptm ann 4  fl. — E lsner Ernest, k. k. Steuerinspector '6 fl. — 
*föscher Johann, k. k. Gymnasial-Director 12 fl. — F urlan  Matthaeus, 
k . k . Hauptsteueram ts-Einnehm er, 2 fl. — D r. Galle Josef, k . k. Landes­
gerichtsrath, 3 fl. —  Ger dešic Josef, k . k. S taatsanw alt, 2 fl. — Grebenc 
Michael, k. k. Bezirksger.-Kanzlist, 2 fl. — H la d ik  Moritz, Forstm eister 
in Einöd, 2 fl. — P. H rovat Ladislaus, k. k. Gymn.-Professor, 2 fl. — 
Ipavic  F ranz, k . k. K reiswundarzt, 2 fl. — Jagodic Johann, k . k. Landes- 
geriehtsrath, 2 fl. — Jevnihcr Vincenz, k. k. K reisgerichts-Präsident, 8 11.
—  Kalčič Anton, Kaufmann, 2 fl. — j Kastelic F i'anz ju n ., H andels­
mann, 2 fl. — P. Klemenčič R afael, k. k. Gymn.-Professor, 2 fl. — 
Kmetič Michael, Bürgermeister, 2 fl. — Kovačič F ranz, Hauptsteueram ts-

* Ausschussmitglieder.
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Controlor, 2 fl. — K rajec Johann, liefert verschiedene Drucksorten für 
den Verein unentgeltlich. —  K fes ta n  Joh., W erk-D irector in  Hof, 2 fl.
—  K uloviz, B adearzt in Töpliz, 3 fl. — v. Lehm ann Albert, pens. k. k. 
H auptm ann, 2 fl. — *Leinmüller Jos., k. k . Oberingenieur, 4  fl. — Loger  
Johann, pens. k. k. O berlandesgerichtsrath, 5 fl. — M ohar M artin, k . k. 
Hilfsäm ter-Director, 6 fl. — Merzel Josef, pens. P fa rre r in Töpliz, 2 f l .— 
Nestel, Ingenieur in Hof, 2 fl. — Ogoreutz Josef, Kaufmann, 5 fl. — 
P auser A do lf, Kaufmann, 2 fl. —  Pcinitsch Josef, k. k. Finanzwach- 
Commissär, 2 fl. — Plesko Carl, k. k. Landesgerichtsrath, 5 fl. — 
Polanec Johann , k. k. Gymn.-Professor, 2 fl. —  Frl. Pollack  2 fl. — 
Beichel F ranz, k . k. Steueramtsadju.net, 2 fl. — R izzoli D om inik , Apo­
theker, 2 fl. — Biedel Anton, k. k. Gymn.-Professor, 3 fl. — B udež Carl, 
Gutsbesitzer, 7 fl. 50 kr. — S ita r  F ranz, pens. P fa rre r in Töpliz, 2 fl.
—  F rau  Skaberne Josefine, H ausbesitzerin, 2 fl. —  *D r. Skedel Johann, 
Hof- und Gerichts-Advocat, 5 fl. —  Skrabec A ndreas, Canonicus, 2 fl. — 
Canonicus Staudacher F erdinand, pens. k. k. Gymn.-Professor, 2 fl. — 
P . Sattner Hugolin, suppl. Religions-Professor, 2 fl. —  So lar Johann, 
P fa rre r in Nassenfuss, 2 fl. —  Taboure Josef, pens. k. k . H auptsteueram ts- 
Einnehm er, 2 fl. — Tandler Friedrich, B uchhändler, 3 fl. — Trenz  
F ranz, k . k. Gerichts-Adjunkt, 2 fl. —  D r. Vojska A ndreas, k. k. L an­
desgerichtsrath, 2 fl. — *P. Vovk B ernard , k. k. Gymn.-Professor 2 fl.
— Vovk Johann, Canonicus, 2 fl. — W agner F ranz, pens. k. k. Hilfs­
äm ter-D irector, 2 fl. —  Weidlich, V erw alter in Hof, 2 fl. — W ieznicky 
Em anuel, k . k. Ingenieur, 2 fl.

B eitragende M itglieder die jährlich  1 fl. zahlen:

Frau Bacher Babette. — H err B rezn ik  F ranz, k. k. Gymn. - Prof.
—  Jenkner Carl, H andelsm ann. — Oblak Valentin, H andelsm ann. — 
H err P inter F ranz, Hausbesitzer. —  F rau  B ohrm ann M arie, Hausbesitzerin, 
H err Verbič Lorenz, k. k. Steueram ts-A djunkt. —  Preatoni Alois, H aus­
besitzer.

Die öffentliche gewerbliche Fortbildungsschule

w urde im L aufe des Schuljahres, d. i. vom 24. _ S eptem ber 1882 bis 
1. Ju li 188J b esu ch t: Im  V orbereiiungscurse von 27, im I . Curse von 12, 
im I I .  C urse von 10, und im kaufm ännischen C urse von 8 Schülern.
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A bgangs-Zeugnisse behufs der F re isp rechung  erhielten  
im V orbereitungscurse  2 Schüler, zum Schlüsse verblieben 24  Schüler,

» I- C nrse 1 ,, „ „ » H  »
n o  7• n u n » n »  1 y>

„ kaufm änn. Curse 1 „ „ „ „ 7 „

D ie A nstalt b esteh t seit dem J a h re  1874.

Jah rg än g e
an den

A btheilungen

V orbereitung»' 
Cure . .

E rs te r  Curs

Z w eiter „

K aufm ännisch 
Curs . .

Z a h l
des

L ehrpersonales

Im  ganzen 
sind 4 L e h re r  

des O ber-G ym - 
nasium s und 

1 L eh re r der 
V olksschule

S chüler
in ausser

der A nstalt

_ 2 4

— 11

— 7

_ 7
49

A n m  e r k u n g

D er U n te rrich t w urde 
an Sonn- und F e ie r ­
tagen früh von 8— 12 
U hr und nachm ittag  
von 1— 3 U h r ertheilt.

F ü r  die K aufm anns­
lehrlinge D ienstag und 
D onnerstag  von 2 — 3 
Uhr.

L ectionsp lan  fü r  die öffentliche gew erb liche  F ortb i ldungsschule .

V o rb e re i tu n g s c u rs :  D eutsch- und Slovenisch-Lesen m it U ebungen 
im Schreiben 1 S tunde, R echnen  1 Stunde.

E r s t e r  C u r s : D eutsche und slovenische S prache 1 S tunde, R ech ­
nen 1 S tunde, G eographie 1 Stunde, N aturw issenschaften  1 S tunde.

Z w eite r  C u r s : D eu tsche  S prache und  G eographie 1 S tunde, R ech ­
nen und G eom etrie m it G eschäftsführung 1 S tunde, N aturw issenschaften  
und Technologie I  Stunde. Zeichnen und  Schreiben gem einschaftlich
2 S tunden.

K aufm änn ischer  C u r s :  R echnen, österreichische V aterlandskunde, 
W arenkunde, kaufm ännische A ufsätze, 2 S tu n d e n ; zum Schlüsse des 
Jah re s  w urde die einfache B uchführung  an einem  einm onatlichen G e­
schäftsgänge eingeübt.
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XII. Anzeige für das Schuljahr 1883—84.

D as nächste  S chuljahr beginnt am 16. Septem ber m it dem heiligen 
G eistam te.

D ie A nm eldungen zur A ufnahm e in die I. Classe finden am 14. 
und  15. Septem ber F rü h  von 8 bis 11 U hr und N achm ittags von 2 bis 
4 U hr sta tt. Jen e  Schüler, w elche b isher der Lehvanstalt angehörten , 
m elden sich bis spätestens 15. Septem ber zur W iederaufnahm e gegen 
E rlag  von 1 fl. 20 k r als L eh rm itte lbeitrag . F ü r  F rem de, w elche von anderen  
G ym nasien an die hiesige A nstalt übertre ten , gilt derselbe Term in zur 
A ufnahm e, wie für die E inheim ischen; sie haben  ab er die Zeugnisse 
der beiden Sem ester von 1883 nebst dem Taufscheine m itzubringen, 
und zahlen die A ufnahm staxe. Zur A ufnahm e in die I. Classe haben  
sich jene, w elche die Y olksschulclassen öffentlich besucht haben, m it 
einem F requentations-Z eugnisse un ter ausdrücklicher B ezeichnung seines 
Zw eckes, in welchem  die N oten aus der K eligionslehre, der U n terrich ts­
sp rache  und dem  R echnen  en thalten  sein m üssen, und  m it dem  T auf­
scheine auszuweisen.

N eben dem L ehrm itte lbeitrage  ist die A ufnahm staxe von 2 fl. 10 k r . 
zu bezahlen.

D ie W iederholungsprüfungen  w erden am 15. Septem ber ab ­
gehalten .

D as Schulgeld  b e träg t ha lb jäh rig  8 fl. uud  ist im L aufe des ersten 
M onates eines jed en  Sem esters zu erlegen. — O effentliche Schüler 
haben A nspruch au f B efreiung von der .E n trich tu n g  des Schulgeldes, 
w enn sie a) im  letztverflossenen Sem ester vollständig entsprochen, d. h. 
in den Sitten  die N ote „m usterhaft“ oder „ lobensw ertb“ ., im F leisse  die 
N ote „au sd au ern d “ oder „befried igend“ und m indestens die allgem eine 
erste  Zeugnissclasse sich erw orben h ab en ; b) wenn sowohl sie selbst 
als auch diejenigen, w elche die O bliegenheit haben  sie zu erhalten  
w ahrhaft dürftig, d. i. deren V erm ögens-V erhältn isse  so besch ränk t 
Bind, dass ihnen dio B estre itung  des Schulgeldes n ich t ohne die em pfind­
lichsten  E n tbeh rungen  m öglich sein w ürde. Um die B efreiung von der 
Schulgeldzahlung zu erlangen , h ab en  die Schüler ein an den hochlöbl. 
k . k . L andesschu lra th  für K rain  gerichtetes, m it dem  Zeugnisse über
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das letzte Sem ester und dem V erm ögensausw eise belegtes G esuch bei 
der D irec tion  zu überre ichen . D er Y erm ögensausw eis ist von dem  G e­
m eindevorsteher und dem  O rtsseelsorger auBzustellen und d arf bei der 
U eberre ichung  vor n ich t m ehr als einem Ja h re  ausgefertiget sein ; er 
h a t die um ständliche B egründung  der ü b er die V erm ögensverhältnisse 
darin  ausgesprochenen A nsichten zu en thalten . — Schüler der I. Classe 
können erst im II . Sem ester um die B efreiung  von der Schulgeldzahlung 
ansucheu .
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XIII. Location der Schüler.

V III . C laese.

Painič Josef aus Oberlaibach.
Pivec R upert aus Zwetendorf in Steier­

mark.
P irc Josef aus Laibach.

Tikvic Johann aus Sakošak in Steierm. 
Mihalkoyiö Josef a. F iankofzen in Steier­

mark.
Podgoršek Franz aus Ponigl in Steierm.

T U . Claetse.

Ovsec Franz aus Gotendorf 
Texter Konrad aus N eumarktl. 
H ribar F ranz aus Mannsburg. 
Zarnik Thomas aus Kropp.

Ekel Karl aus Rudolfswert.
Nicht lociert: 

Knafel Franz aus Gutenfeld. 
Pugel Theodor aus Mihovo.

V I. C laese.

P a p e ž  O tto  aus Najsenfuss.
P o o e k  F r a n z  aus Bukovšek in Steier­

mark.
Praunseis Alois aus Lichtenwald, Steierm. 
Zottmann Carl aus Laibach.
Bobek Johann aus Reifnitz.
Štukelj Josef aus Rudolfswert.
Pelc Johann aus Reifnitz.
Žagar Josef aus Trebeljno.
S trancar Josef aus Ustja.

Gregorič Josef aus Ambrus.
Bojanec Anton aus St. Peter.
K astigar Alois aus Dobrnič.
K opitar Franz aus Krašin.ja.

Petkovšek Jo te f aus Bevke.

Nicht lociert:
Nemanič Martin aus Želebej bei Mött- 

ling.
Pogačnik Franz aus Neumarktl.

V . C lasse.

K o re n  J o h a n n  aus Möttling

Požek Nikolaus aus Adlešiče.
Vinšek Anton aus St. Stephan.
Rudež Vladimir aus Feistenberg.
Rom Josef aus Treffen.
Prokopp R ichard aus Rudolfswert.
Deu Eduard aus Planina.
Weiss August aus K arlstift in N.-Oest. 
Kraaevic Wilhelm aus Vranoviče. 
Jagodic F ranz aus Rudolfswert.

Češarek Alois aus Deutschdorf. 
Karlovsek Josef aus St. M argarethen.

Šaštlj E m il aus Nassenfuas.
Ancelj Jacob aus Suhor.
Perpar Anton  aus Dolenji vrh.

Nicht lociert:
Globevnik Johann aus Škocijan. 
Mišmaš Josef aus Grosskoren.

K ukar Johann aus Černembel 
D ereani Emanuel aus Seisenberg. 
Zupančič Alois aus St. Veit beiZatičina. 
P erpar Johann aus Doberniče.
Zajec Franz aus Hönigstein.

IV . C lasse .

Jerm an Anton aus černem bel.
Z ega Johann aus St. Michael b. Rudolfsw.
Češarek Franz aus Reifnitz.
H afner Johann aus St. Bartholmae. 
Bobik Jo h a rn  aus Laibach.
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Kump W ilhelm aus Möttling.
Kovačič Anton aus Adelsborg.
Weiss Leopold aus K arl.tifc in N .'O est. 
Belle Johtfnn aus Dobe bei Landstrass. 
Bergmann Josef aus Rudolfswert. 
Radanovič Johann aus Munkendorf. 
L ajek Alois aus St. Michael bei Ru­

dolfswert.
Mišič Anton aus Rudolfswert.

Bobik Max aus Laibach.

Rosina Wilhelm aus K andia.
Böhm Ferdinand aus Laibach.
Ramroth Franz aus Gottschee.
Kljun Jacob aus Reifnitz.
Deu Oslcar aus Planina.
Štepec Alois aus W eichselburg.

K rankheitshalber blieben ungeprüft1. 
Badovinac Goorg aus Žumberg in Croa- 

tien.
Faleschini Ludwig au i Prečina

I I I .  O lasse.

Fabiani Victor au» Seisenberg.
Germ Matthäus aus Adlešico.

Petrič Josef aus Korschdorf.
Zugelj Matthäus aus Podzemelj. 
Papež Anton aus Sittich.
Kerin Martin aus Heiligenkreuz. 
Novak Ignaz aus Sahovec.
Raktelj Leopold aus Reifnitz. 
Pezdirc Anton aus Slanmavas.
Zega F ranz aus lvandija.
Gregorič V ictor aus Rudolfswert. 
Ogolin Johann aus Semič.
Praunseis Franz aus Lichtenwald in 

Steierm ark.
Kos M atthäus aus Lapušnik.
Barle Johann aus R adanje.

Yidmar F ranz aus Safara.
Požek Ferdinand aus Möttling.
Zaloker Rudolf aus Möttling.

Peie Johann aus Rudolfawert.
Knez Josef aus Joliannesthal.
Penca Franz aus Nassenfuss.
Tominc Enterich aus Požega in Siavonien. 
Remic Johann aus W eichselburg.

Nicht lociert:

Bobik Ferdinand aus Laibach.
Gustin Franz aus Möttling.
Novak Anton aus Prečina.
W eibl GuEtav aus Möttling.
Vohinc E duard aus Nassenfuss.

I I .  C lasse .

L a v r in  J o s e f  aus Semič.
G e rm  J o s e f  aus Adlešice.
K im o v e c  J o h a n n  aus Lašče.
P r e a to n l  K a r l aus Rudolfswert.

Zettel Leopold aus Čateč.
Dereani Alois aus Seisenberg.
Galle Josef aus Nassenfuss.
Malerič Jo sef aus Vojna yas.
Kulavic Johann aus Maichau. 
Knoblehar F ranz aus Nassenfuss. 
Kambič P eter aus Krasine.
P icek Eduard aus H of bei Seisenberg. 
Böhm Camillo aus Gottschee.
Kolbeseu A lbert aus Cernembel.

Vojska Anton aus Rudolfswort.

Gustin Anton ans Möttling. 
Murgelj Franc aus Boršt.
Barbič Michael aus Sutna.
Lavrič Viktor aus Trebelno. 
Stermale Alois aus Vir.
Kerin Johann aus Heiligenkreuz.

Nicht lociert blieben: 
Lušin Johann aus Triest.
Stariha Mathias aus Sodinsdorf. 
Stermole Josef aus Vir.
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P lu t  S t e f a n  aus Ručetna vas, 
K a s te l i c  M a th ia s  aus Mehovo.

Miillor Carl aus Seisenberg. 
Bojanec Franz aus St Peter, 
Hochreiter Emil aus Debreczin. 
Fabian Anton aus Černembel. 
Findeisen H einrich aus Gornjigrad. 
Hraniloviö Johann aus Ž umberk. 
Jerm ann Johann aus Mihela vas. 
Pauser Adolf aus Rudolfswert. 
Podboj Josef aus Seisenberg. 
Mežnaršič F ranc aus Rudolfswert. 
L ogar Otmar aus Rudolfswert. 
W eibl Rudolf aus Möttling.
Humek Martin aus Raka.
Schmidt Heinrich aus Laibach. 
Clarici Johann aus Precina.

I .  M a sse .

Mrše Anton aus Rudolfswert. 
Lupša Franz aus Triest.
Yohinc V ictor aus Nassenfuss. 
Slobodnik Georg aus Radoviča. 
S trgar Vincenz aus Leskovec. 
Vidmar Stephan aus Sela.
Zorec Anton aus Hof.
Creek Michael aus Sadinja vas 
H ribar E rnest aus Jesenice. 
Strmolo Franz aus Virje.

Vozel Johann  aus Sava.
Globočnik Albert aus NyregphäsAn,

Nicht lociert blieben: 
Grailand Franz aus Töpliz. 
Mežnaršič Eduard aus Möttling. 
Ogoreutz Carl aus Rudolfswert. 
Vidic Franz aus Kandia.



D r u c k f e  h i e r :

Seite 5, Zeile 2 von unten  lies P lu t. s ta tt P la t.

„ 39. „ 20 „ oben „ T onarten  „ Tonorten.

„ 41, „ 10 „ „ „ Q-rammatik „ Gymnastik.
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